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Laßt uns fleißig sein, 


zu halten die Einigkeit im Geist 
























Siegfried und Barbara Hoppe 


Siegfried Hoppe wurde in Lodsch 
(Polen) geboren. Seine Frau Barbara 
wuchs in Würzburg (Deutschland) 
auf. 1956 heirateten sie in Winnipeg 
(Canada). Sie haben drei erwachse- 
ne Söhne. Siegfried Hoppe studierte 
am North American Baptist College 
in Edmonton (Alberta) und wurde 
1968 ordiniert. Er diente als Pastor 
der Immanuel Baptistengemeinde in 
Edmonton, der Faith Baptistenge- 
meinde in Vernon (BC), und fast 
zehn Jahre seiner Heimatgemeinde, 
der Missions Baptistengemeinde in 
Winnipeg. Seit acht Jahren dient er 
als Pastor der Gnaden Baptistenge- 
meinde in Kelowna (BC). 


Und die Apostel kamen bei Jesus 
zusammen und verkündeten 
ihm alles, was sie getan und gelehrt 
hatten. Und er sprach zu ihnen: 
Geht ihr allein an eine einsame 
Stätte und ruht ein wenig. 
Denn es waren viele, die kamen und 
gingen, und sie hatten nicht 
Zeit genug zum Essen. 

Und sie fuhren in einem Boot an 
eine einsame Stätte für sich allein.... 


ls die Jünger von ihrer Mis- 
A% zurückkamen, berichte- 

ten sie Jesus alles, was sie ge- 
tan hatten. Sie waren von ihrem Er- 
folg begeistert. Die Menschen ström- 
ten nur so zusammen. Es gab so viel 
zu tun, daß sie nicht einmal Zeit 
zum Essen hatten. Vielleicht waren 
sie auch deshalb physisch erschöpft 
und hatten Erholung nötig. Voller 
Verständnis sagt Jesus zu ihnen: 

Geht ihr allein 
an eine einsame Stätte 
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Ruhe und Stille vor Gott 
(Markus 6,30-32) 


und ruht ein wenig. 
Jesus will seinen übermüdeten 
Mitarbeitern Stille und Ruhe ver- 
schaffen. 


Entspannung und Ruhe 

Wir benötigen die Stille vor Gott 
zur Entspannung und zur körperli- 
chen Ruhe. Unser Alltag ist von ei- 
nem ständigen Hetzen und Jagen 
bestimmt. Zeit ist Geld, so heißt es. 
Die Maschine setzt das Arbeitstem- 
po. Einer jagt den anderen. 

Hand in Hand mit der Zeitlosig- 
keit ist der ohrenbetäubende Lärm 
zum ständigen Begleiter des Men- 
schen geworden. Wenn es um den 
Menschen still ist, fühlt er sich 
nicht mehr wohl. Meditation wird 
heute von vielen Seiten angeboten. 
Der Mensch soll wieder zu sich sel- 
ber finden. Er soll sich besinnen. 
Nur worauf? Auf sich selbst? Damit 
bleibt der arme Mensch weiter nur 
bei sich und seinen Problemen. 


Erholung von der Erschöpfung 

Niemand kann unentwegt arbei- 
ten, ohne sich einmal auszuruhen. 
Wir brauchen Zeiten, wo wir uns 
mit geistlicher Energie und Stärke 
neu füllen lassen. Manchmal ist der 
Grund für unsere Entmutigung und 
Niedergeschlagenheit physische Er- 
schöpfung. Das war bei dem Pro- 
pheten Elia der Fall. Er war von 
dem Wettlauf mit Ahab und seinem 
Wagen erschöpft. Er fürchtete sich 
vor Isebel. Er floh in die Wüste, um 
zu sterben. Physische Erschöpfung 
trug wohl wesentlich dazu bei, daß 
er sterben wollte. 

Wir brauchen Zeiten der Stille 
und der Erholung. Gott will, daß 
wir für unseren Leib Sorge tragen. 
Wir sollten nicht bis zur völligen 
Erschöpfung arbeiten. Es ist gut, 
wenn wir neue Plätze und neue Ge- 
sichter sehen und neue Erfahrun- 
gen machen. In der Stille können 
wir uns mit folgende wichtige Fra- 
gen beschäftigen: 

* Wer bin ich? 

* Wohin gehe ich? 

* Welches sind die bleibenden Wer- 
te? 

* Lebe ich mein Leben nach dem 
Willen Gottes? 


Gehetztes Leben 

Das Leben ist weithin eine Hetze. 
Es gibt Menschen, die sich in jeder 
Situation eine Fülle von Arbeit ver- 
schaffen. Sie dienen vielerseits als 
nachahmenswertes Beispiel; man 
hält sich und der Welt gerne ihr gu- 
tes Gewissen und ihre erfüllte 
Pflicht vor. Erst später merkt man, 
daß der Preis dafür das plötzliche 
Versagen der physischen und geist- 
lichen Kräfte ist. Arzte weisen auf 
den Zusammenhang zwischen der 
Hetze und Ruhelosigkeit und man- 
chen Krankheiten hin. Nervenzu- 
sammenbrüche und Herzkrankhei- 
ten sind zum großen Teil darauf zu- 
rückzuführen, daß die Menschen 
sich keine Ruhe gönnen. 

Viele Eindrücke nehmen uns ge- 
fangen — es geht um Minuten, um 
die Planung, um die Termine. Da 
muß so Vieles fertig werden. Da 
geht es um das Vorwärtskommen. 
Und uns überfällt das Gefühl der 
Gespaltenheit und Zerrissenheit. 


Langsame Mühlen 
Gottes Mühlen mahlen langsam.... 

Gott ist die vollkommene Ruhe, 
er hat das ewige Gleichmaß. Und 
Gottes Maß ist das richtige Maß 
auch für unser Lebenstempo. Das 
Tempo unseres Lebens muß recht- 
zeitig reduziert werden, wenn wir 
nicht durch innere Hochspannung 
und Überreizung ernstlich Schaden 
nehmen wollen. Es mag sein, daß 
wir zu beschäftigt sind, um gute 
Väter, gute Mütter und gute Freun- 
de zu sein. 

Jesus hatte diese Einsicht. Am 
Alleinsein an stiller Stätte mit sei- 
nem Vater fand er selbst immer 
wieder neue Kraft. Er nahm sich je 
nach Lage der Dinge abends, nachts 
oder frühmorgens die Zeit, in der er 
sich im Gebet Kraft und Orientie- 
rung holte. 


Falsches Treiben 

Wir reiben uns wund an den Din- 
gen, die unserer Meinung nach ei- 
gentlich falsch sind. Wir rennen 
vielen Zielen nach und werden ner- 
vös und verbittert, wenn wir sie 
nicht erreichen. Wir werden lebens- 
müde, wenn unsere Pläne durch- 





kreuzt werden, und —aınzufrieden, 
wenn uns der Erfolg u— =nserer Arbeit 
versagt bleibt. Wer sich bewußt 
dem Willen Gottes „_ınterordnet, 
kommt zur innerer Ruhe und 
braucht nicht nervös aınd ängstlich 
zu werden, wenn ihm im Leben et- 
schief geht. . 
ruft die Mühe sseligen, Bela- 
denen, Niedergeschla& Sen". die Be- 
lasteten und Ermattet= N ?U sich: 
Kommet her zu r#U!T > alle, 
die ihr mühselig und beladen seid; 
ich will euch er<4 uicken 
(Matthäus 11 > 28). 


atmendes Ruher# _ 
u Jesus können Wr aufatmen, 
da finden wir Ruhe für Leib und 
Seele. Hans Bruns erzählt, wie er 
einmal ala Kind mit Seinem JUnBe- 
ven Bruder für längere Zeit zu Be- 
kannten verschickt wW orden war. Bei 
der Rückkehr holte sie der Vater 
ab. Als sie vom Zug zausstiegen, er- 
griff Hans sofort die Hand des Va- 
ters. Der kleine Bruder aber habe 
ihn kaum gesehen, 1ief beim Vater 
vorbei, weiter und W eiter, um die 
Ecken herum, durc die Straßen 
hindurch — und der Vater mit dem 
anderen Sohn hinter ihm her. 
Durch die Türen Kirn m ie 
Schoß der Mutter zu B 
vor Freude weinend Ruhe fand. 

So sollten wir eS auch machen. 
Vorbei an Menschen, auch wenn sie 
noch so lieb sind, vorüber an den 

Ecken und Kanten des Lebens, 
durch alle Türen hindurch zu Je- 


sus Christus selbst, der echte 
Ruhe gibt. | 
Bei Jesus dürfen WIr zur Ruhe 


kommen, da dürfen sich unsere 
Nerven und Muskeln entspannen. 
Er gibt unserem Gewissen und Kör- 
per Frieden und Ruhe®e- 


Stille zu Gott 
In den Psalmen ist oftmals von 
der Stille zu Gott die Rede: 

Sei stille dem Herrn und 
warte aufiihn (Psalm 37,7). 
Meine Seele ist stille zu Gott, 
der mir hilft (Psalm 62,2). 


Gott | 
ar richtet der Dichter 
die Frage an seine eigene Seele: 
Was betrübst du dich... 
und bist so unruhig 7 mir: 
Harre auf Gott: 


Denn ich werde ihm noch danken, der Herr der Herrlichkeit, 
daß er mir hilft dir etwas sagen will. 
mit seinem Angesicht. Jesus will uns dazu verhelfen, 


Gewiß können wir den Psalmi- daß wir uns die Zeit zum Stillesein 
sten verstehen. Bedrängt nicht nehmen und zu Gott kommen, um 
auch uns oft dieselbe innere Unru- bei ihm zu uns selbst zu kommen.® 
he? Wir bemerken das Bemühen (Siegfried Hoppe) 
des Dichters, das unruhige und be- 
trübte Herz zur Ruhe zu 
bringen. Es folgt die ein- 
zig mögliche und beruhi- 
gende Antwort: Harre auf 
Gott! Es ist, als ob der 
Psalmist sagen will: Nun 
sei doch still, meine Seele, 
du hast keine Ursache, Der Feierabend soll den Tag begrenzen 
unruhig und betrübt zu 
sein, denn der Herr ist da. Und will für alle goldenstrahlend glänzen, 

Wer so steht und zu- et 
»tickfindet zum Harren Das ganze Menschen-Dasein reich begrenzen, 
auf Gott, kommt ganz ge- 
wiß auch wieder zum in- 
neren Ausgleich. Wer es 
gelernt hat, auch unter 
harten und schweren in- Die Arbeitszeit ist uns in unserm Leben 
neren Kämpfen, “Ja” zur 
Führung Gottes zu sagen, Von unserm größten Arbeits-Herrn gegeben, 
den wird er ganz gewiß 
wieder innerlich stille ma- 
chen, so daß er mit gläu- 
bigem Herzen beten 
kann: 

Dein Wille geschehe! 


Feierabend 


Die Arbeits- und die Freie-Zeit ergänzen! 


Daß wir, als Seine guten Weinstock-Reben, 


In schaffensfroher Weise vorwärts streben! 


Der Feierabend ist uns zugemessen 

Gestillte Unruhe . 

Über der Gartenpforte Um nach dem segensreichen Abendessen 

des Patmosverlags in 

Möttlingen fand ich ein- 
mal diese Inschrift: 

Tritt ein durch diese 
Pforte, du Müder, den die 
Welt gebeugt, 
zum stillen Friedensorte, Den Feierabend sollen wir genießen, 
wo man von Gott spricht 
und dann schweigt. 

Um wirklich still und 
ruhig zu werden, bedarf 
es der echten Stille vor In weisen Reden, die von Herzen fließen! 
Gott, weil er allein die 
Kraft hat, unser unruhi- 
ges Herz zur Ruhe zu 
bringen. Der Kirchenva- Wir wollen für den Feierabend danken, 
ter Augustin sagte ein- 
mal: Du, o Gott, hast uns 
für dich geschaffen, und 
unsere Herzen sind unru- 


hig, bis sie ruhen in dir. Geführt durch Gottes heilige Gedanken! 


Die Liebe in der Tat nicht zu vergessen, 


Statt auf den Eigen-Sinn sein zu besessen! 


Mit unsern Freunden fröhlich uns begrüßen, 


Gemeinsam die geschenkte Zeit versüßen 


Auf unsern Lebenswegen uns nicht zanken, 


Den Lebenswandel zieh’n in heil’gen Schranken, 


Zeit zum Stillesein (PETER KROEGER) 
Du Mensch im Strudel 
dieser Zeit, so steh’ doch 
endlich still, weil Gott, 
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Brezel und Beratung 


Ein überraschender Erfolg! 


einfache Brezel die Einkaufs- 
zentren Amerikas erobern würde? 
Anne Beiler, die Millionen Ameri- 
kanern als “Aunt Anne” bekannt 
ist, antwortet darauf, daß sie es 
nicht alleine getan hat. Vor zwölf 
Jahren arbei- 
tete sie teilzei- 
tig in einem 
Farmers- 
markt in Lan- 
caster County 
(Pennsylva- | 
nia, USA). 
Heute leitet 
sie eine Han- 
delsgesell- 
schaft mit 
dreihundert ’ 
Konzessionen r E 
in vielen der Geschäftszentren und 
Flughäfen Amerikas. 

Das Leben der Anne Beiler und 
ihres Ehemannes Jonas änderte 
sich radikal vor Jahren, als beide 
wegen Eheprobleme die Hilfe eines 
Eheberaters suchten und so sehr 
geholfen wurden, daß besonders Jo- 
nas den Ruf verspürte, einen Hilfs- 
dienst für die Amischen und Men- 
noniten, mitten in Lancaster Coun- 
ty, zu gründen. Da er diese Hilfe 
kostenlos anbieten wollte, meinte 
Anne, daß Gott irgendetwas Großes 
mit der Familie vorhatte, da die Ar- 
beitsstelle von Jonas die Familie 
nicht einmal mit dem Nötigsten 
versorgte. Anne entschloß sich in 
dieser Zeit auf dem Farmersmarkt 
Pizza, Brezeln und andere Eßwaren 
zu verkaufen. Mit der Zeit konzen- 
trierte sie sich jedoch auf handge- 
rollte Brezeln allein. 

Kurz darauf nahm sie die Gele- 
genheit, einen Stand in einem ande- 
ren Farmersmarkt zu kaufen, wahr. 
In den darauffolgenden drei Mona- 
ten verbesserte sie ihr Brezelrezept. 
Als sie jedoch eines Tages ihren 
Teig einrührte, merkte sie, daß man 
ihr nicht die gewöhnlichen Zutaten 
geliefert hatte, und sie war mit dem 
Resultat nicht zufrieden. Um den 
Teig zu verbessern, fügte sie einige 
neue Zutaten hinzu. Zu ihrem Er- 


We hätte je gedacht, daß die 
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staunen schmeckten die Brezeln 
besser als je zuvor, und die Kunden 
übertrafen sich mit Komplimenten 
für die weichen handgerollten 
Brezel. 

Anne glaubt, daß Gott sie in der 
Entwicklung dieses neuen Rezeptes 
führte, denn 
sie wäre nie al- 
leine darauf 
gestoßen - 
trotz der 
| Sammlung gu- 
ter Erfahrun- 
gen beim Bac- 
ken auf dem 
amischen Bau- 
ernhof ihrer 
Kindheit. Sie 





Ko 22 


9 Auntie Annes DO ! 


war als eines von acht Kindern auf- 
gewachsen. Da sie allergisch war, 
verbrachte sie die meiste Zeit in der 
Küche und war schon als zwölfjäh- 
rige für die Kleinbäckerei der Fami- 
lie, in der wöchentlich fünfzig bis 
sechzig Pies und Kuchen gebacken 
wurden, verantwortlich. In ihrem 
Unternehmen heute ist die beliebte- 
ste Brezel die fettarme Originale, 
die man von elf verschiedenen Ar- 
ten aussuchen und in den mit blau- 
weißen Kacheln dekorierten 
Verkaufsläden ausrollen und bak- 
ken sehen kann. 

Mit dem erfolgreichen neuen Re- 
zept folgten bald andere große Ver- 
änderungen. Das Geschäft bekam 
den Namen “Auntie Anne’s”, und es 
dauerte nicht lange, bis andere Ge- 
schäftsleute um Erlaubnis, Konzes- 
sionen zu kaufen, fragten. Zur Zeit 
werden monatlich acht neue Ge- 








schäfte, die von $130,000 bis 
$190,000 kosten, Teil dieses Netz- 
werks. Sechs Prozent der Einnah- 
men dieser Konzessionen werden in 
“Auntie Anne’s” investiert, um für 
Training, Anzeigen, Geschäftspläne 
usw. beizutragen. Auntie Anne’s er- 
hält über fünfhundert Anrufe im 
Monat von Leuten, die sich für eine 
Konzession interessieren. 

Da Anne Beiler fast keine frühe- 
re Geschäftserfahrung aufzuweisen 
hatte, fand sie es leicht, ihren 
christlichen: Glauben mit den Er- 
fahrungen in der Geschäftswelt zu 
verbinden.» Jie Menschen, mit de- 
nen sie durch ihr Geschäft in Kon- 
takt kommt, werden nicht anders 
als die in der Kirche oder zu Hause 
behandelt. Trotzdem hat sie auch 
die Bekanntschaft mit unhöflichen 
Geschäftsleuten gemacht und es 
passiert, daß eine oder die andere 
ihrer sonst erfolgreichen Konzessio- 
nen in Schwierigkeiten gerät. In 
solchen Fällen ver- 
sucht die ganze 
Handelsgesellschaft 
“ zu helfen und zu 
| unterstützen. 

Ein ganz uner- 
i wartetes Nebenpro- 

dukt in diesem Un- 
ternehmen ist die 
Versöhnung der Fa- 
| milie. Oft führt die 
Zusammenarbeit 
von Familienmit- 
gliedern zu Streite- 
reien. Jedoch geschieht, nach Anne, 
in ihrer Familie das Gegenteil. Zur 
Zeit arbeiten fünfzehn Familienmit- 
glieder, einschließlich fünf Brüder 
und Schwestern, wie auch Neffen 
und Nichten und die eigenen Kin- 
der, im Geschäft. 

Die mennonitische Gesellschaft 
hat dem Geschäft gegenüber Inter- 
esse und Ermutigung bewiesen. 
Wichtiger jedoch ist das, nicht weit 
von Auntie Anne’s Hauptgeschäfts- 
stelle entfernte Beratungszentrum, 
in der Jonas Beiler drei Tage in der 
Woche versucht, Familien durch 
Beratung und durch Hilfsmittel, 
wie Bücher und Videos, zu stärken. 
Anne Beiler sieht kein Problem in 
den engen Beziehungen zwischen 
Geschäftswelt und Missionsfeld. Sie 
sagt: “ Das ist so wie eine Schere — 
beide Klingen sind zum Schneiden 
notwendig.”® (nach Marketplace) 
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Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 


Frage: Wie sollen wir Jesu Worte in Lukas 7,31-35 
verstehen?: 


Antwort: 
Das Gleichnis (Verse 31+32) 


Der Abschnitt beginnt mit einer rhetorischen Frage, 
d.h. eine Frage, die nicht auf eine Antwort wartet, son- 
dern zum Nachdenken anspornt. Jesus fragt: 

“Mit wem soll ich die Menschen dieses Geschlechts 

vergleichen, und wem sind sie gleich?” 

Die “Menschen dieses Geschlechts” sind Jesu Zeitge- 
nossen. Leider geben sie nichts auf seine Botschaft. Der 
Ausdruck “Menschen dieses Geschlechts” ist uns schon 
aus dem Alten Testament bekannt, wo das abgefallene 
Israel immer wieder so bezeichnet wird (Psalm 95,10 und 
Jeremia 7,29 usw.). 

Als die Gemeinde am Pfingsttage gegründet wurde, 
forderte Petrus seine Hörer auf, sich von “diesem ver- 
kehrten Geschlecht” zu trennen und sich dem neuen 
Gottesvolk anzuschließen (Apostelgeschichte 2,40). 


Auf die Frage, mit wem er dieses Geschlecht verglei- 
chen soll, antwortet Jesus: Sie sind mit Kindern zu ver- 
gleichen, und zwar mit Kindern, die mit allem unzu- 
frieden sind; denen man nichts zu Gefallen tun kann, 
auch wenn man es noch so sehr versucht: 

Sie sind den Kindern gleich, die auf dem Markt 
sitzen und rufen einander zu: Wir haben euch 
aufgespielt, und ihr habt nicht getanzt; wir haben 
Klagelieder gesungen, und ihr habt nicht geweint. 

Die Menschen dieses Geschlechts sind wie Kinder, 
die sich auf dem Marktplatz im Dorf versammelt ha- 
ben, wo sie oft zusammen spielen. Unter ihnen sind 
Flötenspieler. Diese werden spielen, und andere sollen 
dann darauf reagieren. Das erste Flötenstück ist ganz 
lustig. Die Flötenspieler erwarten, daß ihre Gesellen 
dabei tanzen; aber sie wollen nicht. Nun gut, dann wer- 
den sie eben ein Klagelied spielen, ein Begräbnislied; 
aber ihre Freunde sitzen stumm da und weinen nicht, 
machen nicht mit. Man kann also tun was man will, die 
Reaktion bleibt aus; die Stimmung zum Mitmachen 
fehlt einfach. 


Um das Gleichnis anders auszudrücken, könnte man 
sagen: Jesu Zeitgenossen verhielten sich wie verdrießli- 
che Kinder. Eine Gruppe wollte Hochzeit spielen — wie 


Kinder es schon immer getan haben - aber dafür hat- 
ten ihre Gesellen kein Ohr. Andere wollten lieber Be- 
gräbnis spielen -— aber dafür war auch kein Interesse. 
Also, aus dem Spielen wurde einfach nichts. 


Die Anwendung (Verse 33+34) 


Mit Vers 33 kommt dann die Anwendung des Gleich- 

nisses: 
Denn Johannes der Täufer ist gekommen 
und aß kein Brot und trank keinen Wein; 
so sagt ihr: “Er ist besessen.” 
Des Menschensohn ist gekommen, 
ißt und trinkt; so sagt ihr: “Siehe, der Mensch 
ist ein Fresser und Weinsäufer, 
ein Freund der Zöllner und Sünder!” 

Johannes der Täufer führte eine asketische Lebens- 
weise. Er aß Heuschrecken und wilden Honig (Markus 
1,6) und trank keinen Wein (Wasser schon). Er rief sei- 
ne Volksgenossen auf, Buße zu tun, um bereit zu sein, 
den Kommenden zu empfangen. Aber, trotz seiner 
asketischen Lebensweise — wie man sie damals oft bei 
heiligen Personen sah — wurde er verschrieen. Seine 
Zeitgenossen meinten tatsächlich, er hatte einen Dä- 
mon, d.h. er war besessen. Weil ihnen die Botschaft des 
Täufers ungemütlich war, meinten sie, er sei verrückt. 

Als dann Jesus auftauchte und seinen Volksgenossen 
die freudige Botschaft vom Anbruch des Reiches Gottes 
ankündigte und sie sogar einlud, durch Buße und Glau- 
ben in dieses Reich einzudringen, wiesen sie seine Bot- 
schaft zurück. 

Jesus führte eine andere Lebensweise als der Vor- 
läufer Johannes. Er nahm an Festen teil. Er aß und 
trank wie gewöhnliche Menschen es tun. Bei ihm hät- 
ten seine Landsleute doch gewiß nichts zu kritisieren 
gehabt. Aber nein; seine Botschaft war ihnen unange- 
nehm. Daher verschrieen sie auch ihn. Sie nannten ihn 
einen “Fresser und Weinsäufer”. 

Genauso wird in 5.Mose 21,2 ein widerspenstiger 
Sohn bezeichnet. Die Bezeichnung wurde zur Zeit Jesu 
allgemein als Sprichwort für einen Abtrünnigen, Abge- 
fallenen angewandt. Statt sich darüber zu freuen, daß 
Jesus sich der Elenden, Verachteten und Gefallenen 
annahm, beschimpften sie ihn; nannten ihn einen 
Freund der Zöllner, die als schlimme Sünder bekannt 
waren. 

Es war also egal, durch wen oder in welcher Weise 
Gott zu “diesem Geschlecht” redete, es wollte seine Bot- 
schaft nicht hören. 


Die Schlußfolgerung (Vers 35) 


“Und doch ist die Weisheit gerechtfertigt 
worden von allen ihren Kindern.” 

Kinder der Weisheit sind solche, die die Botschaft 
des Täufers, und die des Herrn Jesu, angenommen ha- 
ben. Sie bezeugen, daß beide Gottes Boten waren. Sie 
kritisieren weder die Lebensweise des Johannes, noch 
die des Herrn Jesu, sondern geben Acht auf Gottes 
Wort und gehen ins Himmelreich ein. 

Möge Gott uns diese Offenheit für sein Wort und 
sein Wirken geben!® (David Ewert) 
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Liebe Rundschau! 

Vielen Dank für die Zusendung 
der so wichtigen Mennonitischen 
Rundschau seit Jahren. Ich möch- 
te sie auch für ein weiteres Jahr be- 
stellen und lege das Geld bei. Allen 
Mitarbeitern der Mennonitischen 
Rundschau wünsche ich auch in 
Zukunft Gottes Segen! 

Mit freundlichem Gruß verbleibe 
ich Anna Unger 

Espelkamp, Deutschland® 


Liebe Lorina! 

Danke für die drei Exemplare der 
Rundschau. Ich habe sie verteilt, 
weiß aber nicht, wie die Reaktion 
dazu sein wird. Die Freiexemplare 
sind eine gute Werbung. 

Du würdest dich an der Szene im 
Krankenhaus, als unsere Gruppe 
vor kurzem für die älteren Patien- 
ten sang, gefreut haben... 

Unser Gemeindemitglied, Frau 
Tina Boschmann, saß in ihrem 
Rollstuhl und las die Rundschau. 
Wir fingen mit unserem Lied an und 
erwarteten, daß sie die Zeitung hin- 
legen würde, um zuhören zu kön- 
nen. Das passierte aber nicht. Sie 
las weiter. Als sie mit dem Artikel 
fertig war, legte sie die Zeitung zur 
Seite und lächelte befriedigt. Später 
fragte ich sie, welcher wichtige Arti- 
kel sie denn so gefesselt hätte. Sie 
antwortete: “Das war eine Todes- 
nachricht von jemanden, den ich 
noch von Übersee kannte.” Sie liebt 
ihre Rundschau wirklich sehr! 

Gott segne euch! Nettie Berg 

Coaldale, Alberta ® 


Werte Rundschauschriftleiterin: 
Ich habe den beiliegenden Artikel 
schon viele Jahre in meinem Notiz- 
buch. Darf ich bitten, ihn in die 
Mennonitische Rundschau auf- 
zunehmen? Peter B. Schroeder 
Abbotsford, BC® 


Liebe Schwester Lorina, 
liebes Rundschaupersonal! 
Herzliche Grüße aus British Co- 
lumbia, dem fernen Westen Cana- 
das. Es geht uns gut. Wir versu- 
chen, mit unseren alten Kräften un- 
seren Kindern etwas zu helfen. So 
Gott will und wir leben, werden wir 
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nach fünf Monaten zu unserem 
warmen Kingsfordhaus in Winni- 
peg zurückkommen. Warm, weil 
das Haus so gut geheizt wird, und 
warm, wegen der Liebe und 
Freundlichkeit der Hausbewohner. 
Der Herr segne sie. 

Wir wünschen auch dem Menno- 
nitischen Rundschaupersonal 
viel Weisheit und Freude bei der 
Arbeit, damit das Blatt zum Segen 
für die Leser ausgehe. Übrigens: 
Wie man sich das Blatt erbetet, so 
ist es. Gerhard Penner 

2.2. Clearbrook, BC ® 


Mennonitische Rundschau: 

Ich möchte mich für die pünktli- 
che Zusendung der Zeitschrift be- 
danken. Ich lese sie sehr gerne und 
habe dabei manch einen Segen ge- 
nossen. 

Beiliegend finden Sie einen 
Scheck. Ich möchte Sie bitten, die 
Rundschau an die beigefügte 
Adresse in Deutschland zu schik- 
ken. 

Ich wünsche allen Arbeitern Got- 
tes reichen Segen. Tina Reimer 

Yarrow, BC ® 


Liebe Frau Marsch! 

Als vor wenigen Tagen die letzte 
Nummer der Mennonitischen 
Rundschau ankam, dachte ich bei 
mir so: “Wieder ist es eine gelunge- 
ne Nummer”. Wieviel Mühe und Ar- 
beit wenden Sie daran, daß jedes 
seine richtige Stelle bekommt und 
daß alles mit den richtigen Worten 
gesagt wird. Es kommt ja so sehr 
darauf an, daß wir die Dinge beim 
richtigen Namen nennen; dann 
kommt auch ein gutes Echo zurück. 

Vielen, vielen Dank, Frau 
Marsch, für das, was Sie an unse- 
rem Volk durch diese geschichtliche 
und kulturelle Bereicherung tun. 
Sie bringen uns immer wieder ins 
Bewußtsein, wer wir sind und wo- 
her wir kommen, und wir müssen 
Stellung beziehen zu dem, was wir 
sein wollen und sein sollen. Danke 
für die guten Artikel und Informa- 
tionen und Nachrichten. 

Anbei wieder etwas hier aus Wit- 
marsum, vielleicht können Sie es 
brauchen. Wenn nicht, dann legen 
Sie es beiseite. 

Ganz freundliche Grüße, Ihr 

Peter Pauls 
Witmarsum, Brasilien® 


Liebes Rundschaupersonal: 
Danke für die pünktliche Zusen- 
dung der Rundschau. Ich bin froh, 
daß sie noch in Deutsch zu haben 
ist. Ich wünsche Euch auch für die 
Zukunft Gottes Beistand und viel 
Mut und Kraft. Anni Klassen 
Clearbrook, BC® 


Liebe Schwester Marsch! 
Anliegend ein kurzer Bericht 
über eine Taufe in Montevideo zur 
Veröffentlichung in der Rund- 
schau. Der Bericht ist etwas ver- 
spätet, da das Foto noch nicht ent- 

wickelt war. 

Mit freundlichen Grüßen, 
Hanna Siebert 
Montevideo, Uruguay® 


An das Rundschaupersonal: 
Friede zum Gruß, sehr geehrte 
Mitarbeiter der Mennonitischen 
Rundschau! Mit diesem Brief 
möchten wir uns bei Ihnen ganz 
herzlich für die wunderbare Zei- 
tung bedanken. Wir erhalten sie 
schon seit vielen Jahren. Immer 
wieder lesen wir besonders gerne 
über die verschiedenen Zusammen- 
künfte der Familien und Verwand- 
ten. 
Herzliche Grüße den Mitarbei- 
tern. In Liebe verbunden, 
Gerhard und Helene Hamm 
Swisttal-Heimerzheim, 
Deutschland® 


Liebe Schwester Lorina! 

In unserer Gemeinde feierten wir 
vor kurzem ein Tauffest. Sechs Per- 
sonen bekannten freudig ihre Ent- 
scheidung für Jesus Christus. Elf 
weitere Personen brachten Zeugnis- 
se ihres Glaubens und wünschten, 
in die Gemeinde aufgenommen zu 
werden. Welch’ eine Freude! Zu- 
wachs ist Grund zur Dankbarkeit. 
Gott wirkt es. Er ist der unverän- 
derliche, liebende und rettende Er- 
löser. 

Vielen Dank für die gute Rund- 
schau. Von meiner Sicht aus, 
schätze ich alle Mühe und Arbeit. 

Herzliche Grüße, 

Eduard Dueck 
Kelowna, BC® 





| Editorielles 





Der November hat’s in sich! 


chon werden die Tage kürzer und wir haben wieder 

November. Dem November sind viele nachdenkliche 
Tage zugeteilt worden. Obwohl man sie “Feiertage” 
nennt, regt darunter keiner so richtig zum Feiern an. 


** Zuerst ist der ganze November gefüllt von Herbstta- 
gen, was in unseren nördlichen Breitengraden kühles 
und klammiges Wetter bedeutet. Es kommt vor, daß 
am Morgen die ganze herbstliche Welt in dichtem Ne- 
bel, der sich kaum bis Mittag hebt, verhüllt ist. Eine 
Reihe solcher Novembertage verleiten zu trüben Ge- 
danken, die sich in unser Gemüt festsetzen können: 
Aus jedem Strauch winkt schon der Herbst, 
aus müden Wolken siebt er nieder. 
Die Launen färbt er grau und herb 
und setzt sich wurmend in die Glieder. 
Und wenn mal Sonnenlicht durchdringt 
das triste Regendach des Himmels, 
sogleich vom Abschiednehmen singt 
der Herbst mit wehen Vogelstimmen. 
Dann äugt er aus dem Asternbeet 
und zwinkert von den Apfelbäumen ... 
Und wenn der kühle Nachtwind weht, 
schleicht er sich ein in deine Träume. 
(Gedicht von Nelly Wacke) 


** In Canada hat man den 11. November als nationa- 
len Erinnerungstag, genannt “Remembrance Day”, 
festgelegt. Man gedenkt der Waffenstillstände einiger 
Kriege; die allgemeine Bevölkerung hält dabei den 
“Volkstrauertag” oder den “Heldengedenktag”. Wir als 
mennonitische Christen finden unsere Helden anders- 
wo als im Militär, und tragen anstatt der gängigen 
Mohnblume lieber den Zierknopf vom MCC mit der 
Aufschrift: “To remember is to work for peace” (Erinne- 
rungen spornen zu Friedensbemühungen an). 


** Im November gibt es, besonders im deutschsprachi- 
gen Raum, auch den Buß- und Bettag. Dieser Tag hat 
unter der Christenheit großen Wert. Manche Gemein- 
den begehen ihn mit Fasten und Beten, und viele ein- 
zelne Christen nehmen sich Zeit in dieser Jahreszeit ei- 
nige Momente der Besinnung einzuplanen. Im Nach- 
denken erfahren sie oft, wie vor Jahren Sören Kierke- 
gaard schriebt: 
Beten heißt nicht, sich selbst reden hören. 
Beten heißt: Stillewerden und Stillesein 
und Hören, bis der Betende Gott hört. 


** Besonders mennonitische Gemeinden halten im No- 
vember gerne den Friedenssonntag. Wir beten dabei im 
Gottesdienst manchmal das alte Gebet von Franziskus 
von Assissi aus dem dreizehnten Jahrhundert: 


0 Herr, mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens, 
daß ich Liebe übe, wo man sich haßt, 
daß ich verzeihe, wo man sich beleidigt, 
daß ich verbinde, wo Streit ist,... 
Somit ehren wir den Friedensfürsten, den Gott auf un- 
sere Erde sandte, und wünschen der Menschheit, der 
es sehr an Frieden mangelt, wohl. 


** Nach dem Kalender des Kirchenjahres steht am 
letzten Sonntag vor der Adventszeit der Totensonntag. 
Menschen gedenken an dem Tag gerne ihrer lieben 
Verstorbenen. In Deutschland werden überall Blumen 
und Kränze auf die Friedhöfe getragen: 
Der Herbstwind braust, er schnaubt durch Forst und Fluren 
Und singt dem Jahr ein schaurig Sterbelied; 
Der Wald steht kahl, er trägt des Todes Spuren, 
Des Feldes bunte Blume ist verblüht. 


Der Herbstwind braust, er weckt ein still Verlangen, 
Ein stummes Klagelied in wunder Brust; 
Wir schau’n zurück auf Tage, die vergangen, 
Die Trennungsschmerz gebracht in Lebenslust. 


Es zieht uns hin nach unsern teuren Lieben, 
Die uns der Tod von uns’rer Seite nahm; 
Sie gingen heim, wir aber sind geblieben 

Im Tränental, allein mit unserm Gram. 


Der Herbstwind braust, o Freund, laß ihn nur brausen, 
Sein Wutgeheul, die Toten hören’s nicht; 
Sie schlummern sanft, in ihren stillen Klausen, 
Bis einst ein neuer Weltentag anbricht. 


** Am Ende des Novembers stehen wir erwartungsvoll 
vor dem ersten Advent! Die trüben Tage sind endlich 
vorbei; man hat wieder etwas zu feiern. Und somit 
schließt sich das Kirchenjahr. Wir empfinden, mit dem 
mennonitischen Dichter, Peter Kroeger: 


November schließt das Kirchenjahr, eröffnet oft Advent: 

Die Zeit, in der so wunderbar das erste Lichtchen brennt! 
November Jahreszeit ist kühl, der Himmel dicht verhängt; 
Und dennoch hat stets Weg und Ziel was man von Gott empfängt! 
Die Bäume steh’n schon alle kahl, die Blumen sind verblüht; 
Der Wirbelwind bläst überall, das alte Jahr entflieht! 

Die Tage kurz, die Nächte lang, ein echt November Bild; 
Doch, liebes Herz, sei nur nicht bang’, dein Sehnen wird gestillt! 
Nur Einer stillt das Sehnen ganz: der Meister — Gottes Sohn, 
Und Er allein zieht die Bilanz, schenkt reich und reichsten Lohn! 
November schließt das Kirchenjahr, eröffnet den Advent: 
Die Zeit, in der die Christenschar zum Christkind sich bekennt! 


Wir wünschen allen Lesern der Rundschau im No- 
vember stille und besinnliche Tage und freuen uns ge- 
meinsam auf die Advents- und Weihnachtszeit. 


= Bd 


Lorina Marsch 





Befiehl dem Herrn deine Werke, so wird dein Vorhaben gelingen. 


(SPRÜCHE 16,3) 
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Aus geschichtlicher 
Perspektive 


Is ein Offizier der Schweizer Ar- 

mee im Jahre 1525 von Zürich 
nach Zolliken geschickt wurde, um 
eine Geldstrafe einzuholen, erhielt er 
anstatt das gewünschte Geld eine 
Strafrede von den anabaptistischen 
Frauen .... 

Diese Geschichte war nur eine der 
vielen auf der vom 8. bis zum 11. 
Juni stattfindenen Geschichtskonfe- 
renz in der Millersville University in 
Pennsylvania (USA). Das Motto der 
Tagung war: Die Stillen im Land? 
Frauen der Wiedertäuferbewegung 
in geschichtlicher Perspektive. 

Rund 256 Teilnehmer/innen aus 
Canada, Deutschland, den Nieder- 
landen und den Vereinigten Staaten 
hatten sich eingefunden, um die 99 
Reden, von Frauen vorgetragen, zu 
hören. Darunter waren Mennoniten, 
M.B.s, Brüder-in-Christus, Amische, 
Deutsche Baptisten, Juden, Pasto- 
ren, Künstler, Gelehrte und Groß- 
mütter. 

Während sich einige Sprecherin- 
nen, wie die Dichterin Di Brandt 
aus Winnipeg oder Johanna 
Schmidt aus San Francisco, von ih- 
rem anabaptistischen Hintergrund 
distanziert haben, fanden andere, 
wie Marilyn Lehman aus Austin 


Neuer, verbesserter Ofen 
-in Nicaragua — 


D: “verbesserte Ofen”, der jah- 
relang von MCC Arbeitern in 
Nicaragua gefördert wurde, wird 
jetzt vom “neuen und verbesserten” 
Ofen ersetzt. Der neue Ofen ist 
noch preisgünstiger und umwelt- 
freundlicher als sein Vorgänger. 

Ernsthafte Abforstung in den 
ländlichen Gebieten von Nicaragua 
machen den neuen Ofen populär — 
er braucht nur die Hälfte Holz. Lei- 
der bedarf er, zusätzlich zum vor- 
handenen Schlamm, Stahlstangen, 
Zement und Rohre aus Zement für 
den Schornstein, alles Materialien, 
die sich eine Person in Nicaragua 
nicht leisten kann. 

Der MCC Arbeiter Lawrence 
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Ein Liebesdienst 


“E’: sind ja nur kleine zusammengenähte Flicker,” sagt die 93jähri- 
ge Elizabeth Weaver von ihren “crazy patch” Topflappen. Ihre 


Nähmaschine summt meh- 
rere Stunden am Tag, und 
dann häkelt sie noch zusätz- 
lich einige Stunden. 

Seit 1986 hat Frau Wea- 
ver 2500 Topflappen genäht 
und Hunderte Bälle für Kin- 
der gehäkelt. Sie begann 
diese Arbeit, als ihre Nich- 
ten und Neffen einen Dienst 
mit MCC anfingen. Die 
Topflappen waren leicht 
mitzunehmen und machten 
ein schönes Geschenk. 

Freunde, Verwandte und 


EEE 


Elizabeth Weaver an ihrer 


Nähmaschine (MCC Foto: Emily Will) 


Krankenschwestern in ihrem Altersheim bringen ihr Stoffreste. Für 
ihre gehäkelten Bälle sammelt sie die Dekkel von Sprudelflaschen, die 
rasseln wenn die Kinder damit spielen. 

Nachdem sie in den Ruhestand trat, half sie freiwillig beim MCC mit 
Stopfen und Ausbessern und später als Steppdecken-Näher (Quilter). Ihr 
Liebesdienst im Nähen nimmt seitdem kein Ende.® (nach MCC Nachrichten) 


(Texas, USA), daß sie sich zum Men- 
nonitentum bekennen und trotzdem 
erfolgreich sein könnten. Und Jeni 
Hiett Umble, die vor fünfzehn Jah- 
ren Mennonitin wurde, meinte: “Vie- 
le von Euch brauchen einen Ort, wo 
Ihr Euren Zorn zum Ausdruck brin- 
gen könnt. Aber hat nicht jemand 
auch eine gute Erfahrung mitzutei- 
len? Ich, für meinen Teil, habe mei- 
ne Stimme in der Mennonitenge- 
meinde gefunden”.® (Jim Coggins, nach 
Carla Reimer in Meetinghouse) 


Tormey hat jetzt, zusammen mit 
den Einheimischen, einen Ofen her- 
gestellt, der nur lokale Materialien 
bedarf. “Gemeinsame Not und willi- 
ge Zusammenarbeit machten den 
Bau dieses neuen Ofens möglich,” 
sagte Tormey, früher aus Colonial 
Heights (Virginia); jetzt Philadel- 
phia (Pennsylvania, USA), wo er 
Mitglied der Covenant Community 
Gemeinde ist.® (nach MCC Nachrichten) 











® 

Friedensbemühungen - Die Ab- 
teilung des MCCs in der ehemaligen 
Sowjetunion hat die “Mothers of Sol- 
diers” (Mütter von Soldaten) Organi- 
sation mit $2800.00 unterstützt. 
Gleichzeitig sucht das MCC Wege 
zur weiteren Unterstützung dieser 
tapferen russischen Frauen, die sich 
gegen die Gewalt und für Menschen- 
rechte verpflichtet haben. Die Grup- 
pe stellt sich aktiv gegen den Krieg 
der russischen Regierung in Chech- 
nya. Eigentlich entstand die Gruppe 
“Mütter von Soldaten” schon wäh- 
rend des russischen Krieges mit Af- 
ghanistan. Im Januar 1995 erhielt 
die Gruppe den “Sean McBride” 
Friedenspreis, nach dem Gründer 
von Amnesty International genannt. 
Er ist weltweit die zweithöchste An- 
erkennung, nach dem “Nobel”-Frie- 
denspreis. Am 8. März begannen 
“Mütter von Soldaten” und andere 
religiöse und Anti-Kriegs-Gruppen, 
den langen Weg nach Grozny. Die 
russische Presse berichtete über die- 
sen Marsch und schilderte dabei die 
ganze Anti-Kriegs-Bewegung. Das 
MCC wirkt gemeinsam mit der Frie- 
densbewegung der Quäkergemein- 
den, “Quaker Peace and Service”, 
um die “Mütter von Soldaten” anzu- 
spornen und zu unterstützen, sagte 
Hans-Ulrich Gerber, MCC Sekre- 
tär für Europa. 














Liebe wächst 
wie ein Baum 


Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 22. Folge) 


eine Worte hatten Marty ver- 
under: Er war in den letzten 

beiden Wochen wirklich häufig 
unterwegs gewesen, und im Grunde 
ging es sie ja auch nichts an. Viel- 
leicht suchte er neue Geräte aus 
oder Saatgut oder jemanden, dem 
er ein paar Schweine verkaufen 
konnte. Nun, das war seine Sache; 
sie hatte wirklich keinen Gurund, 
sich den Kopf darüber zu zerbre- 
chen. Tom würde sich schon um das 
Vieh kümmern. Somit war alles in 
bester Ordnung. 

Trotz allem konnte sie sich einer 
gewissen Unruhe nicht erwehren, 
als Clark sich kurz darauf von Mis- 
sie verabschiedete und sie ermahn- 
te, ihrer Mama zu gehorchen und 
ein liebes Mädchen zu sein. 

“Bis Samstag abend bin ich wie- 
der da!” sagte er dann zu Marty 
und ging in den Stall, um Dan und 
Charlie anzuspannen. Als Marty 
dem Wagen nachschaute, bemerkte 
sie eine große Kiste auf der Ladeflä- 
che, in der ein paar Schweine in die 
Stadt mitreisten. Wie hatte er doch 
gesagt? “Wenn wir mehr Geld 
brauchen, können wir ‘n Schwein 
verkaufen.” 


Marty grübelte. Was hatte das al- 
les nur zu bedeuten? Bestimmt 
wollte er einen neuen Pflug oder 
Saatgut kaufen. Andererseits hatte 
sie ihm eine Menge Geld gekostet. 
Er hatte schließlich ihre Winteraus- 
stattung bezahlen müssen und die 
Strickwolle und obendrein all die 
Stoffe für ihr Baby. Ja, sie war ihm 
recht teuer zu stehen gekommen, 
das stand außer Zweifel. 

Sie sorgte sich insgeheim, was ei- 
gentlich gar nicht ihre Art war, bis 
sie diese Gedanken schließlich 
energisch beiseite schob. Ach, wenn 
sie doch nur ein paar Stunden mit 
Ma verbringen könnte! Die würde 
schon Ordnung in ihren verwirrten 
Sinn bringen. 

Tag für Tag verstrich die Zeit, 
wenn es ihr auch manchmal quä- 
lend langsam erschien. Hatte Ma 
nicht gesagt, daß die Zeit alle Wun- 
den heilt? Sie war froh um jeden 
Tag, der vorbei war, und hoffte, daß 
ihr die Zeit während Clarks Abwe- 
senheit nicht allzu lang werden 
würde. 

Als er dann am Samstag endlich 
nach Hause kam, war Marty zu ih- 
rer eigenen Überraschung erleich- 
tert, als sie das Gespann in den Hof 
fahren hörte. Eigentlich hatte sie 
doch keinen Grund, so erleichtert 
zu sein. Der junge Tom hatte das 
Vieh gut versorgt, dessen war sie 
ganz sicher, und sie hatte seine Ge- 
sellschaft genossen. Nach dem 
Abendessen hatte er mit Missie ge- 
spielt und ihr ihr neues Buch ein 
ums andere Mal vorgelesen. Er war 
mächtig stolz darauf, daß er - wie 
jedes von Mas Kindern - lesen 
konnte, und sonnte sich geradezu in 
Missies Bewunderung. Missie 
kannte ihr Bilderbuch inzwischen 
in- und auswendig, aber das hinder- 
te sie nicht daran, immer wieder 
darum zu betteln, es noch einmal 
vorgelesen zu bekommen. 

Während Clarks Abwesenheit 
war also alles reibungslos verlau- 
fen, so daß sie sich ihre Erleichte- 
rung beim besten Willen nicht er- 
klären konnte. Vielleicht verfolgte 
sie ein leicht dahingesagtes letztes 
Lebewohl von Clem in den Tiefen 
ihrer Erinnerung. 

Beim Anblick ihres Vatis geriet 
Missie in helle Begeisterung. Sie 


hatte ihn von ihrem Stühlchen am 
Fenster aus entdeckt. Marty sah, 
daß die Kiste auf der Ladefläche 
jetzt leer war, aber offensichtlich 
hatte Clark weder Geräte noch 
Saatgut gekauft. Lediglich ein paar 
kleinere Pakete lagen neben dem 
Kutschbock. Die beiden Pferde sa- 
hen erschöpft aus, als sie auf den 
Stall zutrotteten. 

Auch Clark mußte mächtig müde 
sein, dachte sie, als sie ihn vom Wa- 
gen klettern und Dan und Charlie 
ausspannen sah. Sein Gang hatte 
wenig von seiner gewohnten Spann- 
kraft. Vielleicht würde ihn eine hei- 
ße Tasse Kaffee etwas aufmuntern, 
dachte sie. 

Den Kaffee hatte Marty längst 
gekocht und zum Warmhalten auf 
den Herd gestellt. Jetzt konnte sie 
endlich aufhören, ständig in der 
Küche auf und ab zu gehen und 
nach dem Gespann Ausschau zu 
halten, wie sie das den ganzen 
Nachmittag über unbewußt getan 
hatte. Nun konnte das Leben, so 
hoffte sie, wieder seinen gewohnten 
Gang gehen. Zugegeben, es war al- 
les andere als das, was sie sich im- 
mer erträumt hatte, aber wenig- 
stens hatte es eine vertraute Regel- 
mäßigkeit, und darin allein lag 
schon ein großer Trost. 

Als Clark mit seinen wenigen 
Einkäufen die Küche betrat, be- 
grüßte sie ihn mit einer dampfen- 
den Tasse Kaffee. 


Weihnachtsvorbereitungen 


“Unser himmlischer Vater”, bete- 
te Clark am nächsten Morgen, 
“wenn wir jetzt in den kommenden 
Wochen an die Geburt deines Soh- 
nes denken, gib du uns doch dank- 
bare Herzen und hilf uns, anderen 
mit der Liebe zu begegnen, die er 
für uns gehabt hat.” 

“Er meint wohl Weihnachten”, 
dachte Marty überrascht. “Meine 
Güte, bis dahin sind’s ja bloß noch 
zwei Wochen, und ich hab’s ganz 
und gar vergessen!” 

Ihre Gedanken überschlugen sich 
geradezu, so das der Rest des Ge- 
bets ungehört an ihr vorüberging 
und sie lange nach dem Amen noch 
immer mit geschlossenen Augen da- 
saß. Sie schrak erst auf, als Missie 
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sie am Ärmel zupfte und ihr Früh- 
stück haben wollte. Mit glühenden 
Wangen rührte sie in Missies Ha- 
ferbrei und blies auf ihren Löffel, 
um den Brei abzukühlen, bevor sie 
ihn der Kleinen gab. 

“Ehrlich gesagt”, wandte sie sich 
etwas später an Clark, “ich hab’ 
noch gar nicht dran gedacht, daß 
bald Weihnachten ist.” 

Clark schaute auf. 

“Wird wohl nicht einfach für Sie 
sein. Wenn Sie das Fest dieses Jahr 
lieber nicht feiern wollen, dann las- 
sen wir’s einfach bei der Weih- 
nachtsgeschichte und Missies ge- 
fülltem Weihnachtsstrumpf bewen- 
den.” 

Marty überlegte. 

“Nein”, sagte sie schließlich. “So 


Tägliches Brot 


“Ofen, ei, was bäckst du nicht? 
Hast verlernt du deine Pflicht? 

Gib uns her doch Brot geschwind!” 
“Kann nicht backen, liebes Kind! 
Leide selbst ja Hungerqualen. 
Mühle, Mühle will nicht mahlen!” 


“Mühle, ei, was mahlst du nicht? 
Daß es uns an Brot gebricht, 
Hast allein nur du die Schuld!” 
“Habe nur, mein Kind, Geduld! 
Sauer wird mir selbst das Leben: 
Erde will kein Korn mir geben!” 


“Erde, ei, was trägst du nicht 

Edle Frucht im Sonnenlicht, 

Daß die Mühle mahlen kann?” 
“Liebes Kind, es geht nicht an; 
Denn es fehlt mir Kraft und Segen, 
Schickt der liebe Gott nicht Regen.” 


“Lieber Gott, so ist's an dir! 

Sieh die Not der Deinen hier, 

Gib uns unser täglich Brot!” 

Und es hört’s der liebe Gott, 
Schickt der Erde reichen Segen, 
Sonnenschein und Tau und Regen. 


Und es wogt von Halmen schwer 
Rings ein goldnes Ahrenmeer; 
Mühle mahlt den ganzen Tag, 
Ofen nimmer ruhen mag. 

Und das Kind freut sich der Labe, 
Weiß, vom Himmel kam die Gabe. 
(Georg Sedelmayr) 
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geht’s auch nicht. Missie braucht 
ihr Weihnachten, und zwar ‘'n rich- 
tiges Weihnachten. Außerdem 
würde’s uns auch nicht gerade 
schaden. Wir können uns ja nicht 
ewig mit Kummer und Seufzen auf- 
halten. Das tut Missie nicht gut, 
und uns auch nicht. Weihnachten 
ist ‘'ne gute Gelegenheit, mal alles 
Weh und Ach hinter uns zu lassen 
und nach was Frohem Ausschau zu 
halten, oder?” 

Clark starrte sie verdutzt an. 
Eine bessere Predigt hätte ihm nie- 
mand halten können. Er brauchte 
eine Weile, bevor er ihr antworten 
konnte. 

“Da... da haben Sie natürlich 
recht. Und was haben Sie sich vor- 
gestellt?” 

“Ja, also -” Marty dachte nach. 
Wie hatte man in ihrem Elternhaus 
doch Weihnachten gefeiert? Die 
Weihnachtsgeschichte war nie vor- 
gelesen worden, aber das würden 
sie in diesem Jahr zuallererst tun. 
Ihr Vater hatte immer eine gute 
Flasche Weinbrand aufgemacht, 
worauf sie verzichten würden. Da- 
von abgesehen mußte es doch man- 
ches geben, das sie jetzt von ihren 
Eltern übernehmen konnte. Dieses 
Jahr war das erste Weihnachtsfest, 
das sie fern der Heimat verbringen 
würde - und gleichzeitig das erste, 
das sie selbst für andere gestaltete. 
Bei diesem Gedanken wurde ihr 
doch etwas bange zumute. 

“Also, ich werd’ mich gleich mal 
an die Weihnachtsbäckerei machen. 
Vielleicht hat Ma ‘'n paar besondere 
Rezepte, die sie mir leiht. Und dann 
soll’s ‘nen Weihnachtsbaum für 
Missie geben. Den stellen wir Hei- 
ligabend auf, nachdem sie schlafen 
gegangen ist, und dann schnüren 
wir Puffmais und buntes Papier zu 
Girlanden auf lange Fäden, und an 
die Fenster stellen wir Kerzen, und 
zum Essen gibt’s eins von den fette- 
sten Hähnchen. Und ich denk’ mir 
was aus, was ich für Missie machen 
könnte ...” 

Ihre Begeisterung war anstek- 
kend. Auch Clark ließ sich von der 
weihnachtlichen Vorfreude anstek- 
ken. 

“Nichts da, Hähnchen!” sagte er. 
“Ich geh’ zu den Vikkers und kauf 
uns ‘nen richtigen Truthahn. Frau 
Vicker hat erstklassige Exemplare. 
Vielleicht fällt uns ja was ein, was 


wir Missie gemeinsam schenken 
könnten. Ich reit’ gleich heute zu 
Ma rüber und hol’ die Rezepte. 
Oder noch besser, es sieht so aus, 
als ob’s heute mal nicht schneien 
wird. Soll ich Dan und Charlie an- 
spannen, damit Sie selbst rüberfah- 
ren können?” 

“Oh, darf ich das wirklich?” frag- 
te Marty freudig überrascht. “Ich 
würd’ furchtbar gern auf ‘'n paar 
Stunden zu Ma fahren, wenn’s Ih- 
nen nichts ausmacht!” 

So war es also abgemacht, daß 
Marty zu den Grahams fahren wür- 
de, doch kurz darauf hatte Clark 
noch eine Idee. Wenn sie nichts da- 
gegen hatte, würde er sie bei Ma 
abliefern und von da aus mit Missie 
zu den Vickers weiterfahren, um 
den Truthahn gleich abzuholen. 
Dann hatten sie das wenigstens 
schon erledigt, bis Weihnachten 
wurde. Und Missie würde die fri- 
sche Luft auch nicht schaden. 

Gesagt, getan. Marty beeilte sich 
mit dem Abwasch, während Clark 
das Gespann holte. Sie packte Mis- 
sie warm ein und zog selbst ihren 
neuen Mantel an. Heute trug sie 
ihn zum ersten Mal, und als sie an 
sich hinuntersah, mußte sie 
schmunzelnd feststellen, daß es 
wohl auch vorläufig zum letzten 
Mal sein würde. Zwei von den 
Knöpfen weigerten sich standhaft, 
sich schließen zu lassen. “Also 
schön”, seufzte sie und nahm ihr 
Schultertuch vom Haken, “dann 
muß ich halt den Rest von mir hier- 
mit warmhalten.” 

Die Zeit bei Ma verging wie im 
Fluge. Die beiden Frauen studier- 
ten Backrezepte, und Marty wählte 
viel mehr aus, als sie in den kurzen 
Wochen vor Weihnachten je auspro- 
bieren konnte. Dazu ließ sie sich 
von Ma auf das genaueste erklären, 
wie man einen Truthahn brät, denn 
dies war ihr erster Versuch. Wäh- 
rend die beiden dann weihnachtli- 
che Erinnerungen und Pläne für die 
kommenden Festtage austauschten, 
spürte Marty ein neues Interesse 
am Leben. Allzulange hatte sie ge- 
glaubt, das Kind, das in ihr heran- 
wuchs, wäre das einzige Lebendige 
an ihr, sonst sei alles erstorben. 
Jetzt endlich, zum ersten Mal seit 
Monaten, regte sich ihre alte Le- 
benslust wieder. 

(Fortsetzung folgt...®) 


Bann 








Kinderecke von Qudy, 


Du verläßt mich nicht NOVEMBER/FREUDE 


In einem Gefängnis in Berlin sitzt ein Mann von 37 Jahren. Es ist das Jahr 1943. In Deutschland regiert 
Adolf Hitler. Seit vier Jahren führt Deutschland Krieg gegen viele Nachbarländer. Und seit zehn Jahren 
schon regiert Adolf Hitler in Deutschland und hat die jüdischen Deutschen verfolgt, hat sie eingesperrt und 
umbringen lassen. 

Der Mann, den wir in seiner Gefängniszelle sehen, ist kein Jude. Aber er hat sich gegen die Judenverfol- 
gung gewehrt. Und noch gegen manches andere, was Hitler in Deutschland und im Ausland, in den beset- 
zten Ländern befohlen hatte. 

In diesem Gefängnis sitzen noch viele andere Gefangene wie er, eingesperrt, vielleicht auch wie er, weil 
sie gegen die Befehle von Hitler sind. Vielen von ihnen droht der Tod. Und was aus den übrigen wird, weiß 
niemand. Wie kann er sie trösten? Wie kann er ihnen helfen? Nein, allein, aus eigener Kraft hätte er das 
nicht geschafft. Es wird eben doch so sein, wie Jesus zu seinen Jüngern gesagt hat: “Siehe, ________ 

____bisan das Ende der Welt.” (Das Rätsel unten will dir die Lösung verraten.) 

Ja, Jesus war bei ihm. Nicht nur in den schönen Tagen der Kinderzeit daheim, nein, auch in den 
gefährlichen Tagen. Und jetzt, seit er am 5. April verhaftet worden war — ist Jesus da nicht auch bei ihm 
geblieben? u 

Wie wäre er sonst auf den Gedanken gekommen, für die anderen Gefangenen Gebete 
aufzuschreiben und sie ihnen verteilen zu lassen für Weihnachten? Es sind keine Weih- \« 
nachtsgebete. Aber es sind Trostgebete; sie sollen den anderen helfen, daß sie nicht /4 / 
verzweifeln. Daß er selbst nicht verzweifelt ist, das kommt doch nur davon, daß Jesus 
sein Versprechen hält: “ 2 Pi 

Der Gefangene nimmt seinen Bleistift zur ır Hand und beginnt für die anderen / 
Gefangenen zu schreiben, was ihn tröstet: “In mir ist es finster, aber bei dir, Herr, 
ist das Licht. Ich bin einsam, aber du verläßt mich nicht. Ich bin kleinmütig, 
aber bei dir ist die Hilfe. Ich bin unruhig, aber bei dir ist der Friede. In mir ist & 
Bitterkeit, aber bei dir ist die Geduld. Ich verstehe deine Wege nicht, aber du 
weißt den Weg für mich. Amen.” 

Ein Jahr später schreibt er ein Neujahrslied in seiner Zelle. Das Lied erzählt noch einmal von dem 
großen Vertrauen, daß Jesus alle Tage bei ihm ist (ihr kennt vielleicht den letzten Vers?): 

Von guten Mächten wunderbar geborgen, erwarten wir getrost was kommen mag. 
Gott ist mit uns am Abend und am Morgen und ganz gewiß an jedem neuen Tag. 

Am 9. April 1945, nur einen Monat vor dem Ende Hitlers, wird der Gefangene in Süddeutschland in 
einem Vernichtungslager hingerichtet. Bis zuletzt hat er sich an Jesu’ Versprechen gehalten: *“__ _ 

” Und so waren seine letzten Worte an die, die mit ihm sterben mußten: “Das ist das Ende — 
für mich der B Beginn des Lebens.” 





(von Albrecht Schmidt-Brücken in Kinderzeitung, gekürzt) 


Von guten Mächten treu und still umgeben, 
behütet und getröstet wunderbar, 
so will ich diese Tage mit euch leben 
und mit euch gehen in ein neues Jahr 
(von Dietriech Bonhoeffer) 


Rätsel 


Male alle Felder mit einem X schwarz an, die anderen 
läßt du weiß. So kannst du die Lösung gut lesen. 


02:87 sneyyem :3unsogny 





NOVEMBER 1995 / 11 


nn EEE EEE . 








Männersache 


Mit dem Herrn fang alles an... 


er König Joschafat war zutiefst erschrocken! Drei 
Könige hatten sich gegen ihn verschworen und zo- 
gen mit ihren Heeren gegen Jerusalem. Als der judäi- 
sche König die Meldung erhielt, stand die Übermacht 


schon dicht vor der Hauptstadt. 

Es wäre verständlich, wenn Jo- 
schafat sich Verbündete geholt 
hätte, um gegen seinen Feind zu 
streiten. Stattdessen rief er sein 
Volk zum Fasten auf. In der ver- 
einten Buße und Fürbitte traten 
sie vor Gott und erwarteten von 
Ihm die Hilfe. 

Diese Geschichte in 2.Chronik 
20 regt mich immer wieder zum 
Nachdenken an. Das Leben Jo- 
schafats stand unter dem Segen 
des Herrn. Es heißt in Kapitel 17: 

„er wandelte wie vormals 

sein Vater David und suchte 
nicht die Baale, sondern 
den Gott seines Vaters und 
wandelte in seinen Geboten 
und nicht so wie Israel. 
Darum stärkte der Herr das 
Königtum in seiner Hand...”. 

Aber wie es oft geschah, 
scheint auch dieser gesegnete Kö- 
nig zu selbstsicher zu werden. Er 
verheiratete seinen Sohn mit ei- 
ner Tochter des Könighauses 
Ahabs. Als dieser Kriegshilfe 
brauchte, unterstützte Joschafat 
Ahab mit allen Kräften (Kapitel 
18). Zwar kehrte der judäische 
König wohlbehalten zurück, aber 
Gott zürnte ihm, da er sich mit 
Leuten befreundet hatte, die den 
Herrn haßten (Kapitel 19). 

Ob Joschafat eine Lehre dar- 
aus zog? Erinnerte er sich nun in 
dieser Notlage seiner Eigenmäch- 
tigkeit? Welch eine wunderbare 
Antwort erhält der König auf sein 
Flehen: 

Ihr sollt euch nicht fürchten 
und nicht verzagen vor diesem 
großen Heer; denn nicht ihr 
kämpft, sondern Gott 
(2.Chronik 20,15b). 

Von dem Feind blieb kein einzi- 
ger übrig, denn Gott, der Herr, 


griff gewaltig ein. Darauf ziehen der König und das 
Volk mit Loben und Preisen hinaus: 


Und wie ist es mit uns? Sind wir nicht aufs Reich- 
lichste vom Herrn gesegnet worden? Hat unser geistli- 
ches Leben darunter gelitten? Ist der Gottesdienst etwa 
eine schöne Angewohnheit geworden, oder haben wir 
noch das tiefe Verlangen, wie einst, mit der Familie 


Gottes den Herrn zu ehren und zu preisen? Wenn Un- 


Mein Vater 


Mein Vater, du, 
Gib, dafs ich, frei von Sorgen, 
So wie ein Kind, geborgen 
In deinen Händen ruh! 


Ich bin ja dein, 
Hast du mich doch erworben, 
Bist selbst für mich gestorben 
Und bist ganz mein! 


Ich lafs dich nicht! 
Wenngleich die Hölle tobet 
Wird nur dein Wort erprobet, 
Das nie zerbricht! 


Du hälst mich ja! 
Wenn auch die Erde wanket 


Und alles ringsum schwanket, 
Bist du doch da! 


So hab’ ich Ruh!... 
In deinen ew’gen Armen 
Trägst du mich voll Erbarmen, 
Mein Vater, du! 


(von Prediger Hans Legiehn) 





annehmlichkeiten unseren Weg kreuzen, an wen wen- 
den wir uns zuerst? Versuchen wir die Schwierigkeiten 
in eigener Kraft zu lösen, erwarten wir von Ärzten und 
Behörden ganze Hilfe? 


Martin Luther sagt in seinem 
Lied “Befiehl du deine Wege”: 

Dem Herren mußt du trauen, 

wenn dir’s soll wohl ergehn; 
auf sein Werk mußt du schauen, 
wenn dein Werk soll bestehn. 

Mit Sorgen und mit Grämen 

und mit selbsteigner Pein, 
läßt Gott sich garnichts nehmen, 
es muß erbeten sein. 

Gott antwortet immer auf un- 
ser Gebet, in welcher Lage wir 
uns auch befinden mögen! Aber er 
antwortet nicht immer so, wie wir 
es uns wünschen und erwarten. 
In Philipper 4 heißt es: 

Sorgt euch um nichts, 
sondern in allen Dingen 
laßt eure Bitten 
in Gebet und Flehen 
mit Danksagung 
vor Gott kundwerden! 

Wenn wir dankend bitten, wird 
der Friede Gottes, der alles 
menschliche Begreifen weit über- 
steigt, unser Denken und Wollen 
im Guten bewahren, weil wir mit 
Jesus Christus verbunden sind. 
Das ist es - der Friede Gottes! Er 
wird uns füllen, auch wenn die 
Antwort anders ausfällt, denn 
Gott betont: “dieser Kampf ist 
nicht eure, sondern meine Sache!” 

Immer wieder habe ich in tief- 
ster Sorge und Leid erfahren, 
daß, sobald ich losließ und die Sa- 
che dem Herrn übergab, der Frie- 
de, der alle menschliche Vernunft 
übersteigt, in meine Seele einzog. 
Deshalb: 

Ihn, ihn laß tun und walten, 

er ist ein weiser Fürst 
und wird sich so verhalten, 
daß du dich wundern wirst, 
wenn er, wie ihm gebühret, 
mit wunderbarem Rat 
das Werk hinausgeführet, 
das dich bekümmert hat. 


Wenn das geschieht, steige ich in das “Danktal” (2. 


Chronik 20,26) und preise den Herrn!® 


Danket dem Herrn; denn seine 
Barmherzigkeit währet ewiglich. 
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(Rosemarie Schroeder) 





Familiendienst 


Eine nützliche Haustafel 
Wir lesen in Epheser 6,1-4: 


Ihr Kinder, seid gehorsam 
euren Eltern in dem Herrn; 
denn das ist recht. Ehre Vater 
und Mutter, das ist das erste Ge- 
bot, das eine Verheißung hat: 
auf daß dir’s wohlgehe und du 
lange lebest auf Erden (5.Mose 
5,16). Und ihr Väter, reizt 
eure Kinder nicht zum Zorn, 
sondern erzieht sie in der Zucht 
und Ermahnung des Herrn. 


Manchmal ist die Lautstärke un- 
serer Lebensweise und der Lärm un- 
serer elterlichen Erwartungen so 
laut, daß die kleine, sanfte Stimme 
unseres Kindes oder Enkelkindes 
völlig überhört wird. Während sich 
das Kind um unsere Aufmerksam- 
keit bemüht, hören wir seine schüch- 
terne Stimme nicht. Wir sind zu be- 
schäftigt! Aus der Angst, daß seine 
übertönte Stimme keiner Aufmerk- 
samkeit wert ist, wird so ein Kind 
dann oft lautstark in “Aktion” tre- 
ten. Eltern und Großeltern tun wohl, 
auch diese Stimme ihres Kindes zu 
hören! Denn es will vielleicht sagen: 


1. “LIEBE MICH - ...ich brauch 
Dich...ich leb’ ja von Deiner Liebe!” 


2. “BITTE, RESPEKTIERE MICH - 
..ich bin auch eine Person, wenn 
auch noch so jung.” 


3. “SCHENK MIR DEIN VER- 
TRAUEN - ...ich muß ja lernen Ent- 
scheidungen zu machen, ...auch 
wenn ich manchmal die falsche 
Wahl treffe!” 


4. “NIMM MICH AN, SO WIE ICH 
BIN - ...auch wenn meine Ideen Dir 
noch so komisch und verkehrt zu 
sein scheinen!” 


5. “VERGIB MIR MEINE FEHLER 
— ..dann wollen wir es vergessen 
und uns wieder gut sein; gemeinsam 
wollen wir neu anfangen!” 


6. “SEI EHRLICH UND OFFEN - 
...sag mir wie es wirklich ist!” 


7. “SAG MIR VON JESUS - ...durch 
Dein tägliches Leben und in Deinen 
eigenen Worten!” 


Möge uns Gott in Seinem Erbar- 
men die Gnade schenken, die Stim- 
me unseres Kindes zu hören. Nur so 
werden wir unser von Gott ge- 
schenktes Vorrecht wahrnehmen 
können.”® 

(Abe und Irene Neufeld in Die Familie) 


Das Bild einer 
gesunden Familie 


Be gesunde Familie geschieht 
nicht von selber. Wichtige 
Wahrheiten dürfen wir beachten 
und befolgen, um eine gesunde Fa- 
milie zu werden. Hier sind einige 
dieser Wahrheiten, die uns in unse- 
rem Wachstum helfen können. Der 
Herrgott will, daß unsere Familien 
gesund werden, um so die Anläufe 
unserer heutigen Zeit widerstehn zu 
können!” 


1. Glieder einer gesunden Familie 
sprechen ihre gegenseitige Wert- 
schätzung öfter aus! Auf der einen 
Seite heucheln sie nicht, auf der an- 
deren Seite scheuen sie sich nicht, 
den Nächsten zu loben und zu ermu- 
tigen! 


2. Eine gesunde Familie verbringt 
viel Zeit miteinander. Die Familie 
wird von vielen auswärtigen Kräften 
stark bedroht. Kinder, Eltern und 
Geschwister kürzen ihre sonstigen 
Programme, um mehr Zeit füreinan- 
der zu haben. 


3. Eine gesunde Familie legt großen 
Wert auf lebendige Kommunikation. 
Dazu gehört positive Offenheit, Ehr- 
lichkeit und eine echte Bereitschaft 
zum Gespräch. 


4. Eine gesunde Familie ist Gott er- 

geben: 

* Sie sucht die Gemeinschaft mit an- 
deren gläubigen Menschen ... 

* Sie besucht regelmäßig die Gottes- 
dienste und ist in der Gemeinde 
aktiv ... 

* Sie liest Gottes Wort und betet zu- 
sammen ... 

* Sie ist tief davon überzeugt, daß 
Gott für sie sorgt und an ihrem 





Wohlergehn, im Alltag, interes- 
siert ist. 


5. Die Glieder einer gesunden Fa- 
milie sind untereinander engstens 
verbunden ... Sie suchen nicht ihr 
Eigenes, sondern sind bestrebt, dem 
anderen Freude zu machen.® 

(nach einer Untersuchung der Oklahoma 
State University; adaptiert von Abe Neufeld) 


Brief aus Rußland 


Mennonitische Rundschau: 

Meine geliebten und geehrten 
Brüder und Schwestern in Jesu 
Christo. Diesen Brief schreibt Ih- 
nen ein Christ aus der Ukraine. 
Mein Name ist Gawrilenko Mi- 
chael. Ich bin Ukrainer. Ich will 
durch dieses Schreiben bekun- 
den, daß ihre Geistlichen aus Ca- 
nada hier bei uns eine wichtige 
und sehr nützliche geistliche Ar- 
beit leisten. 

Ron Koleba von der Evangeli- 
cal Free Church of Canada, ist 
ein Missionar in Dnjeprope- 
trowsk. Er ist Direktor einer ört- 
lichen Bibelschule, in der Ge- 
meindegründung tätig, und 
bleibt ständig bei uns. Er predigt 
wunderbar, und wir freuen uns 
alle, daß er mit uns ist. 

Von Zeit zu Zeit kommen ande- 
re Brüder zu uns und bringen 
uns frische Kenntnisse und Er- 
läuterungen über Bibel und Je- 
sus Christus. Die Predigten von 
William Schröder sind populär, 
tiefsinnig und werden immer mit 
Liebe von allen angenommen. 

Teure Brüder und Schwestern, 
wir sind weit voneinander ent- 
fernt, aber unser Herr Jesus 
Christus ist unsere Verbin- 
dungskette, unsere gemeinsame 
Freude und Hoffnung. 

Wir sind Ihnen dankbar für 
Ihre Aufmerksamkeit zu uns. 
Wir hoffen, daß es Ihnen gut 
geht. 

Der Herr stehe euch bei, 
seine Gnade bewahre euch 
(2.Timotheus 4,22). 

Gawrilenko Michail 

Ul. Wissokovoltnaja, 20 
Quartier 75 

320107 Dnjepropetrowsk, 
Ukraine ® 
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Pastorenteam - Pastorenehepaar 
Rudie und Louise Willms beende- 
ten am 31. August ihren elfjährigen 
Dienst in der Culloden M.B. Ge- 
meinde in Vancouver (BC), um am 1. 
Oktober eine neue Arbeit in der 
Scott St. M.B. Gemeinde in St. Ca- 
tharines (Ontario) anzutreten. Ihr 
Sohn, Ed (und Karin) Willms, bis- 
her Pastor der Cornerstone Commu- 
nity (M.B.) Gemeinde in Dartmouth 
(Nova Scotia), steht ihnen als neuer 
Jugendpastor der Scott Street Ge- 
meinde bei. 

A\ 

Winnipeg - In der Fort Garry M.B. 
Gemeinde in Manitoba hat ein neuer 
Dienst an Jugendliche begonnen. “In 
the Gap” ist eine Gebetsmission in 
der Erwachsene mit Jugendlichen 
der Gemeinde zusammengebracht 
werden. Die Erwachsene treten 
dann als Gebetspartner für “ihren” 
Jugendlichen vor Gott ein. 

A\ 
Gemeindegründung - Die La Sal- 
le Community (M.B.) Gemeinde in 
Manitoba begann am 10. September 
mit öffentlichen Gottesdiensten. Zur 
Zeit treffen sich die etwa dreißig 
Teilnehmer in einer örtlichen Schu- 
le. Ray und Chris Klassen wurden 
am 17. September für den Gemein- 
degründungsdienst geweiht. 

A\ 


Einweihung - Am 10. September 
wurde Herb (und Doris) Kopp zum 
Dienst als hauptverantwortlicher 
Pastor der Melvor M.B. Gemeinde in 
Winnipeg (Manitoba) geweiht. Bisher 
diente er der Lendrum M.B. Gemein- 
de in Edmonton (Alberta). 
& 

Prince Rupert — Andreas Tabert 
ist seit dem 1. September Pastor der 
Prince Rupert (M.B.) Gemeinde in 
BC, wo er schon seit dem 1. Januar 
zwischenzeitlicher Pastor war. Vor- 
her war er Jugendpastor einer Alli- 
anzgemeinde in Tsawassen (BC). In 
den vergangenen drei Saisons arbei- 
tete er auch auf einem Fischerboot 
in Prince Rupert. Studiert hat er am 
Canadian Bible College und am Re- 
gent College; seine Frau Kirsten 
verdient zur Zeit ein Zertifikat in 
der Kinderbetreuung am Northwest 
Community College. 
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Mountain Park - Ray Cymbaluk 
tritt am 30. September nach dreijäh- 
rigem Dienst als Jugendpastor der 
Mountain Park Community (M.B.) 
Gemeinde in Abbotsford (BC) von 
dieser Anstellung zurück. Er hatte 
sich einen “Bachelor of Arts” vom 
Briercrest Bible College erworben 
und diente vorher in einem einjähri- 
gen Pastorenausbildungsprogramm 
in der Maple Ridge Community 
Church in BC. Er und seine Frau 
Sharon erwarten im Oktober ihr 
drittes Kind. 

A\ 
Jubiläum - Die Richmond Bethel 
M.B. Gemeinde in BC feierte vom 
30. Oktober bis zum 1. November ihr 
25jähriges Bestehen. Ein Tag der of- 
fenen Tür, Lieder eines Massencho- 
res und angebotenes mennonitisches 
Essen waren einige der Attraktio- 
nen. 

A\ 
Quebec - Der Pastor der St. Eusta- 
che M.B. Gemeinde in Quebec, 
Jean-Victor Brosseau, wurde am 
7. August mit Gehirnblutungen ins 
Krankenhaus eingeliefert. (In sech- 
zig Prozent solcher Fälle führen sol- 
che Blutungen zum Tod, in dreißig 
Prozent zu Gehirnschäden.) Nach 
dringenden Gebetsaufforderungen in 
ganz Canada wurde Jean-Victor am 
15. August aus dem Krankenhaus 
entlassen, und man erwartet eine 
volle Genesung. Seine Frau Annie 
ist Schriftleiterin von Le Lien, die 
französische Zeitschrift der kanadi- 
schen M.B. Konferenz. 

A\ 
British Columbia — Ricardo und 
Ida Leguizamon beendigten am 
30. September ih- 
ren einjährigen 
Dienst als Pasto- 
renehepaar der 
Bakerview Hispa- 
nic (M.B.) Ge- 
meinde in Abbots- 
ford (bisher Clear- 
brook). Vorher ar- 
beiteten sie einige 
Jahre mit Cam- 
pus Crusade for 
Christ in Argenti- 
nien und er als 
Kaplan mit Peter 
Lowe Internatio- 
nal, eine christli- 
che Missionsar- 
beit an Geschäfts- 


Am 11. Juni feierte die Port Rowan M.B. Gemein- 
de in Ontario ein Tauffest. Von links: Pastor Bill 
Lehman, Heather Boese, Tina Harder, Alicia 
Heinrichs, Brad Wiens, Rebekah Konrad, Jackie 
Reimer, Mark Lehman, Larry Hildebrand, Trisha 
Thiessen, und Pastor Ian Clark. 


leute. Ehepaar Leguizamon hat ei- 
nen fünfjährigen Sohn, Andreas. 
A\ 


Verwalter - Seit dem 1. September 
verrichtet Henry Wiebe teilzeitig 
die Verwaltung der Central Heights 
M.B. Gemeinde in Abbotsford (BC). 
Siebzehn Jahre arbeitete er bei der 
BC Telephone Company, vier Jahre 
als Direktor des Columbia Bible 
Camps und, seit 1979, als Gehilfs- 
pastor der Central Heights und Ken- 
nedy Heights M.B. Gemeinden. Un- 
ter anderem studierte er am Regent 
College und der Trinity Western 
University. Seine Frau Elvira und 
er haben sechs Kinder und neun En- 
kelkinder. 
A\ 

Prince George - In der Westwood 
M.B. Gemeinde in British Columbia 
ist Craig Reimer seit dem 1. August 
Jugendpastor. Er hat ein B.R.E. im 
Jugenddienst vom Columbia Bible 
College in Abbotsford und einen Ba- 
chelor of Christian Ministry vom Be- 
thany Bibelinstitut in Hepburn (Sa- 
skatchewan). Seine Frau Lisa, die in 
Prince George aufwuchs, studiert an 
der University of Northern B.C. 
Yvette Visscher ist vollzeitige Kin- 
derarbeit-Koordinatorin der Gemein- 
de, ebenfalls seit Anfang August. Sie 
erhielt ein B.R.E. in früher Kinder- 
ausbildung und kam erst vor kurzem 
vom Lithuania Christian College, wo 
sie als Englischlehrerin tätig war, zu- 
rück. Allistair Elliott, der ein Jahr 
lang als Gehilfspastor für Musik und 
Anbetung in der Gemeinde tätig war, 
zog jetzt mit seiner Frau Jody nach 
California, um dort mit den Conti- 
nental Singers zu dienen. 








Aus den Gemeinden 


Elmwood M.B. Gemeinde 


- in Winnipeg, Manitoba — 


m 10. September feierte die 

Elmwood M.B. Gemeinde die 
Aufnahme von 108 Erwachsenen 
und dreißig Kindern von der ehema- 
ligen Winnipeg Central M.B. Ge- 
meinde. 

Unter dem Motto “Walking Toget- 
her” wurden die neuen Mitglieder 
herzlich mit Namen, einer Mitglieds- 
bescheinigung und warmer Hände- 
drücken von Pastor Abe Klassen 
und Pastor Abe Neufeld begrüßt. 
Beide Pastoren brachten eine Bot- 





Das Anleitungsteam, Pastor Abe Klassen, der 
Gemeindechor, das Orchester und die 
Versammlung beim Beginn der Feierlichkeiten 


schaft, ein Kinder- 
chor und der Ge- 
meindechor mit 
Orchester sangen 
feierliche Lieder. 
Der Gottes- 
dienst wurde mit 
dem Abendmahl 
abgeschlossen. An- 
schließend folgte 
eine gemeinsame 
Mahlzeit. Damit 
sich alle besser 
0 kennenlernten, 
FR 4 wurden danach 
wm Photos von den 
| neuen Mitgliedern 
für eine Bilder- 
wand gemacht. 
Das Abendpro- 
gramm wurde von 
ni dem Gemeindelei- 
BE ter Neil Janzen 
2 mit den Worten 
aus Epheser 2,19- 
22 eröffnet. Zum 
Abschluß gab Pas- 


au 5 Mn. 
Die Kinder hatten ihr eigenes “Willkommen 


Schild” gemacht, die Aufschrift lautete 
“Welcome to the Family” 


tor Abe Neufeld einen kleinen Be- 
richt über ihre kommende Missions- 
reise, vom 17. September bis 4. No- 
vember, nach Österreich. Die Reise 
wurde auch zum Teil von der Porta- 
ge Avenue M.B. Gemeinde, wo er 


e\ 





früher als Pastor diente, unterstützt. 
Taufkandidaten Gerry und Bar- 
bara Ruchkall gaben am 10. Sep- 
tember ihr Zeugnis, kurz bevor sie 
getauft wurden. Am darauffolgenden 
Sonntag waren beide vorherige Ge- 
meinden mit je einen Taufkandida- 
ten vertreten. Kristy Funk und Er- 
nie Mantler wurden am 17. Sep- 
tember getauft und von Pastor Abe 
Klassen in die Elmwood M.B. Ge- 

meinde aufgenommen.® 
(nach Pressemeldungen) 





Ein verdienter Ruhestand 
— nach langer Dienstzeit — 


ls John und Katie Epp von 
Winnipeg im Sommer 1995 in 
den Ruhestand traten, schauten sie 
zurück auf eine lange Dienstzeit in 
Konferenz und Gemeindearbeit. 
Schon als verlobter Junggeselle, 
am 1. Mai 1954, begann John seine 
Gemeindearbeit in der M.B. Hei- 
matmission in Orillia (Ontario). 
Jungverheiratet studierte er 


am Evangelical Lutheran Se- E55 
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minary in Kitchener-Water- 
loo und erhielt 1957 seinen | 
“Bachelor of Divinity”. Ordi- 
niert wurde John in der Scott 
Street M.B. Gemeinde. 

Mit drei Kindern zogen 
John und Katie Epp nach | 
British Columbia, um dort | 
sechs Jahre an der Columbia 
Bibelschule zu unterichten, 
zwei davon als Präsident. Sie 
besuchten damals die Baker- 
view M.B. Gemeinde. 





Mit der Manitoba M.B. Heimat- 
mission dienten sie zwei Jahre, bis 
1967, in der Gemeindegründung in 
Portage la Prairie. Danach wurde 
John wieder Lehrer, und unterrich- 
tete neun Jahre in der privaten 
mennonitischen Oberschule, Men- 
nonite Brethren Collegiate Institute 
in Winnipeg. Katie diente ihr gan- 


Katie und John Epp im Aussichtsre- 
staurant “The Royal Crown” im Hotel 
Fort Garry in Winnipeg 


zes Leben lang immer mal wieder 
als private Klavierlehrerin und 
auch als Musiklehrerin im MBCI. 

Von 1976 bis 1987 dienten sie der 
River East M.B. Gemeinde als Pa- 
storenehepaar. 1983 wurde ihnen 
ein dreimonatiger Sabbaturlaub ge- 
nehmigt. John verrichtete ab 1985 
einen zehnjährigen ehrenamtlichen 
Dienst im Gremium des MCCs, bis 
er diese Arbeit im November 1995 
niederlegte. Vom September 1987 
bis zum Sommer 1988 diente John 
auch im nationalen Jubiläumskomi- 
tee, um die Einhundertjahresfeier 
der M.B. Gemeinden Canadas vor- 
zubereiten. 

1988 begannen John und Katie 
Epp einen fünfjährigen Dienst als 
Pastorenehepaar der North Kildo- 
nan M.B. Gemeinde. Nachdem sie 
Ende 1993 diesen Dienst niederleg- 
ten, wurde John teilzeitiger Predi- 
ger der Neugründung “Jubilee Men- 
nonite Church” in Winnipeg. Die 
Mitglieder dieser Gemeinde stam- 
men aus der Northdale Mennoni- 
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tengemeinde und der Valley Gar- 
dens M.B. Gemeinde. 1994 verrich- 
tete er diesen Dienst halbzeitig und 
1995 an einem Tag in der Woche. 
Gleichzeitig diente er ein Jahr 
lang als geschätzter zwischenzeitli- 
cher Konferenzprediger der kanadi- 


schen M.B. Konferenz. Dabei unter- 
nahmen John und Katie Epp einige 
Reisen durch Canada, um die Pa- 
storenehepaare und die weitver- 
breiteten Gemeinden zu ermutigen. 

Als Dank für die getane Arbeit 
bat die kanadische M.B. Konferenz 


Highland M.B. Gemeinde 
-in Calgary, Alberta — 


ährend der Abendversamm- 
lung am 17. September in der 

Higland M.B. Gemeinde geschah 

die Einsegnungs- und Widmungs- 

feier der zwei neuen Pastorenehe- 
paare, die kurz davor ihren Dienst 
begonnen hatten: 

* Pastor Harry Heidebrecht, mit 
seiner Frau Margaret, dienten 
bisher der Bakerview M.B. Ge- 
meinde in Clearbrook (BC) 

* Gehilfspastor Phil Reimer, mit 
seiner Frau Jackie und ihren 
drei Kindern, diente vorher als 
Jugendpastor der Scott Street 
M.B. Gemeinde in St. Catharines 
(Ontario). 

John Wiebe leitete die Feier, 
und der Chor und allgemeiner Ge- 
sang verschönerten den Abend. Die 
Ansprache brachte Mark Jantzen, 
Leiter der Alberta M.B. Konferenz. 
Er sprach über 2.Mose 33,12-23. 

Es wurden Grüße gelesen von: 


wei Mitarbeiter der “Friedens- 

stimme”, Nicolai Loewen und 
Peter Merau, erzählten von ihren 
Erfahrungen in Rußland. Trotz Be- 
drohungen bleibt der Glaube dort 
lebendig. 

Im Juni fand ein Tauffest in der 
Gemeinde statt. Gehilfspastor 
Brad Wilson eröffnete die Feier 
mit Gebet, und Pastor Henry Re- 
gier brachte die Botschaft. Nach- 
dem die Taufkandidaten: Sandra 
Dyck, Evelyn Hamm, James 
Herdman, Bonakhena Pampha, 
Hollie Shugle, Spencer Murray 
und Boonlay Pampha ihr Zeugnis 
gegeben hatten, fand die Taufhand- 
lung statt. 

Am Abend gab Robert Dyck 
sein Zeugnis, und dann wurden alle 
acht Personen in die Gemeinde auf- 
genommen. Gebetet wurde für Tre- 


16 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


* Jim Shantz und der Mill Woods 

Gemeinde in Edmonton 
* John und Martha Reimer, Phil 

Reimers Eltern in Winnipeg 
* und Karen Heidebrecht Thies- 

sen, Tochter der Heidebrechts in 

Winnipeg. 

Ron Toews, Pastor der Dalhou- 
sie M.B. Gemeinde in Calgary, rich- 
tete einige Worte an die Pastoren- 
paare. Frau Welden Dueck lobte 
die Unterstützungsarbeit der bei- 
den Frauen. 

Einsegnungsgebete sprachen 
Bertha Quiring, Alfred Konrad 
und Mark Jantzen. Herzerwär- 
mend waren die Erwiderungen der 
Pastore. Sie brachten gegenseitige 
Wertschätzung zum Ausdruck und 
Freude in Erwartung gemeinsamen 
Wachsens und Wirkens. 

Zum Abschluß der Feier im Ge- 
meindesaal wurden bunte Luftbal- 
lons verteilt, dann wurde ein Imbiss 


Leamington M.B. Gemeinde 


-in Ontario — 





Der erste Spatenstich zum neuen 
Anbau. Von links: Regierungsbeamter 
Bruce Crozier, Gehilfspastor Brad 

Wilson, Architekt A. Toth, 
Gemeindeleiter David Hamm, und 
Pastor Henry Regier 





Roland und Lorina Marsch, 
John und Katie Epp zu einem fei- 
nen Essen auszuführen. Es wurde 
ein gebührender Abschluß zu einem 
lebenslangen treuen Dienst der lie- 
ben Geschwister. ® 


(von Lorina Marsch) 





Von links: Phil und Jackie 
Reimer mit ihren Kindern: 
Ashley, Kyle und Curtis (alle 
drei vorne); und Margaret und 

Harry Heidebrecht 


im neurenovierten Erdgeschoß ser- 
viert. 
Die Gemeinde ist Gott herzlich 
dankbar für seine treue Leitung. ® 
(J. Balzer, Korr.) 


vor und Spencer Murray, 
die einen Missionsdienst in 
Ecuador leisten, und Ben 
Klassen, der mit der M.B. Ju- 
gendmission “Youth Mission 
International” dient. 
r Pastor Brad Wilson leitete 
in der Feier des Abendmahls. 
Am 24. Juni wurde der An- 
fang eines Bauprojektes der 
Gemeinde gefeiert. David 
Hamm hieß die Eingelade- 
nen, die das Projekt leiten, 
willkommen. Am 10. Juli be- 
gann dann der Bau, um mehr 
Platz für Sonntagsschulklas- 
sen und im Gemeindesaal zu 
schaffen. Zum Abschluß be- 
tonte Pastor Henry Regier die 
Notwendigkeit eines guten 
Fundamentes, welches Jesus 
Christus ist.® (Peter Bartel, Korr.) 





Mission 


N: dem Artikel “Reaching Ca- 
nadian Cities: A Call To Pray- 
er” des Exekutiv-Direktors der ka- 
nadischen M.B. Behörde für Evan- 
gelisation (Board of Evangelism), 
Ewald Unruh, läßt die Wirksam- 
keit der Evangelisationsschritte un- 
serer Gemeinden in Canada viel zu 
wünschen übrig. Die meisten ver- 
zeichnen nur einen fünf prozentigen 
Zuwachs durch Bekehrung, wäh- 
rend es sich beim Zuwachs durch 
Überweisungen um 95 Prozent han- 
delt. 

In seinem Bestreben, Canada 
durch Evangelisation zu Jesus 
Christus zu bringen, ist es der Be- 
hörde für Evangelisation klar, daß 
neue Gemeinden gegründet werden 
müssen. Unruh zitiert in diesem 
Zusammenhang das Buch “Church 
Planting for a Greater Harvest” von 
C. Peter Wagner, der meint, daß 
Gemeinden oft an menschlichen 
Faktoren wie Geld, passenden Ge- 
bäuden oder Gemeindegründern 
hängenbleiben und den göttlichen 
Faktor übersehen. Nach Wagner sei 
der wirkliche Kampf von geistlicher 
Natur; er kann nur durch Gebet ge- 
wonnen werden. Der von Unruh zi- 
tierte E.M. Bounds sagt sogar, daß 
Gebet nicht nur die Vorbereitung 
für den Kampf, sondern der Kampf 
selbst ist. 

In den sechs kanadischen Städ- 
ten: Halifax, Montreal, Toronto, 
Calgary, Kelowna und Vancouver, 
soll solch ein “Kampf” zu bleibender 
geistlicher Frucht führen... 

** Halifax mit 120,000 Einwohnern 
ist mit vier großen Universitäten, 
einem umfangreichen medizini- 
schen Zentrum und Operationsba- 
sis der kanadischen Marine das ein- 
flußreichste Gebiet in Altlantic Ca- 
nada. Auf der anderen Seite ist die 
Zahl der, zum Teil durch die mit ei- 
ner Hafenstadt verbundenen Akti- 
vitäten wie Prostitution oder Dro- 
genhandel, gebrochenen Menschen 
unverhältnismäßig hoch. Leider 
gibt es in Halifax nur wenige leben- 
dige evangelikale Gemeinden, aber 
viele leerstehende, historiche Kir- 
chen. Zwei M.B. Gemeinden, die 
Cornerstone Community Gemeinde, 
bisher unter der Leitung von Ed 


Evangelisation und Gemeindegründung 
-in Canada - 


und Karin Willms und die Gate- 
way Community Gemeinde, von 
Paul und Kathy Francis betreut, 
befinden sich jeweils in Dartmouth 
und Sackville, zwanzig Kilometer 
von Halifax entfernt. Gläubige in 
den M.B. Gemeinden in Atlantic 
Canada beten, und planen seit zwei 
Jahren eine Gemeindegründung in 
der Stadt Halifax selbst. 
** Andre Bourque, Pastor der 
Eglise Chretinne Gemeinde in St. 
Jerome, einem Vorort Montreals in 
Quebec, hörte, kürz nach seiner Be- 
kehrung zu Jesus Christus, den 
Ruf Jesu aus Matthäus 4,19: 
“Folgt mir nach; ich will euch zu 
Menschenfischern machen!” 
Er verließ das Geschäftsunterneh- 
men seiner Familie und, nach zwei- 
jährigem Theologiestudium im In- 
stitut Biblique Laval wurde er Pas- 
tor der St. Laurent M.B. Gemeinde, 
wo er sieben Jahre diente. Das Ge- 
bäude war bald zu klein für die 
wachsende Gemeinde. 

Als er 1987 Pastor der Jerome 
M.B. Gemeinde wurde, dauerte es 
ebenfalls nur einige Jahre, bis ein 
neues Gebäude gefunden werden 
mußte, um der wachsenden Ge- 
meinde gerecht zu werden. Ein um- 
gebauter Kornspeicher bietet nun 
Platz für fünfhundert Besucher. 
Das Kirchengelände wurde absicht- 
lich in der Stadtmitte gewählt, da- 
mit die Gemeinde den Hilfsbedürf- 
tigen zugänglich ist. Im Frühjahr 
veranstaltete die Gemeinde ein Es- 
sen, zudem sie kostenlose Eintritts- 
karten ausschickten. Besucher 
konnten diese dann für eine kosten- 
lose Mahlzeit, einen kostenlosen 
Haarschnitt und kostenlose Kleider 
eintauschen. Diese Gemeinde ver- 
suchte somit, in praktischer Weise 
“Menschenfischer” zu sein. 

** 1994 gab sich die Ontario M.B. 
Heimatmission den Auftrag, eine 
Gemeinde in Toronto, mit über drei 
Millionen Einwohnern die größte 
Stadt Canadas, zu gründen. Ge- 
schichtlich gesehen wuchsen die 
Gemeinden gewöhnlich in den Ge- 
bieten, in denen herkömmliche 
Mennoniten ansässig waren, am 
schnellsten. Man hat sich jetzt je- 
doch entschlossen, daß man auch in 


den Städten wirksam werden muß, 
da bis zum Jahr 2000 rund 87 Pro- 
zent der Bevölkerung in Städten 
wohnhaft sein wird. Enge Zusam- 
menarbeit mit anderen evangelika- 
len Glaubensrichtungen wird not- 
wendig. Nach viel Gebet und Nach- 
forschungen wurde Erin Mills in 
West Toronto gewählt. Diese Ge- 
gend liegt am dichtesten zu den 
schon existierenden Gemeinden, 
hat aber selbst nur eine evangelika- 
le Gemeinde. Da dieses Gebiet in 
der Nähe des internationalen Flug- 
hafens, Pearson International Air- 
port, liegt, ist leichter Zugang gesi- 
chert. Gottesdienste begannen im 
September 1995 in der im Jahre 
1993 gebauten Middlebury Elemen- 
tary Schule. 

** Die Alberta M.B. Heimatmission 
hatte sich vor einigen Jahren das 
Ziel gesetzt, drei neue Gemeinden 
bis zum Jahre 2000 zu gründen. 
Willy und Gwen Reimer erklär- 
ten sich bereit, an der Gemeinde- 
gründung in Süd-Calgary teilzu- 
nehmen. Süd-Calgary hat, stati- 
stisch gesehen, eine evangelikale 
Gemeinde für je 6800 Personen. Ein 
Verhältnis von 1 zu 2000 wäre viel 
wünschenswerter. Kürzlich wurden 
in Calgary zwei neue Wohnbezirke 
mit 4500 Wohnhäuser eröffnet. Das 
bedeutet einen Zuwachs von rund 
15,000 Personen in den nächsten 
Jahren. 

Die eigentliche, wenn auch sang- 
und klanglose Eröffnung der Arbeit 
ist schon geschehen. Die Mitglieder 
der Hausbibelkreise, der Unterstüt- 
zungsgruppen und andere interes- 
sierte Personen trafen sich vor eini- 
ger Zeit zu einer Feier, in der gebe- 
tet und geplant wurde. Der öffentli- 
che Anfang der neuen Gemeinde 
soll erst später geschehen. 

** Manchmal ist es eine Gemeinde 
selbst, die den Anfang in einer neu- 
en Gemeindegründung unter- 
nimmt. Dies war der Fall in der 
Willow Park (M.B.) Gemeinde in 
Kelowna (BC). Zusammen mit der 
BC M.B. Heimatmission erbaten sie 
sich eine Kerngruppe aus der beste- 
henden Gemeinde, die den Anfang 
in der Tochtergemeinde darstellen 
würde. Geoff und Brenda Neu- 
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feld, die im Frühjahr vom MBBS in 
Fresno graduierten, stehen nun in 
der Leitung der neuen Arbeit. Die 
Willow Park Gemeinde sandte die 
sich zu dieser Gründung Bereiter- 
klärten mit dem Segen Gottes in die 
Arbeit. 

** Vancouver ist das Wohnziel vie- 
ler chinesischer Immigranten. Im 
Jahre 1992 besuchten jedoch nur 
36,035 der 766,000 Chinesen eine 
christliche Kirche. Vor vier Jahren 
entstand, zum Teil aus diesem 
Grunde, die Burnaby Pacific Grace 
M.B. Gemeinde, eine Tochterge- 
meinde der Vancouver Pacific Grace 
Chinese M.B. Gemeinde. Das Elles- 
mere United Church Gebäude wur- 
de gemietet, und, seit dem ersten 
Gottesdienst am 2. September 1990, 
wuchs die Gemeinde ständig und 
wurde ein Jahr später Mitglied der 
BC M.B. Konferenz. Als die Gemein- 
de sich auf vierhundert Mitglieder 
vergrößert hatte, suchte und fand 
man, nach hundert prozentigem 
Einsatz der Gemeindemitglieder 
und in zwei Monaten zusammenges- 
parten $400,000, ein neues Gebäude 
in Port Moody. Die Port Moody Paci- 
fie Grace Chinese Kirche wurde am 
19. Februar 1995 dem Herrn ge- 
weiht. Die chinesischen Pastoren in 
Vancouver haben vor, nicht nur Chi- 
nesen in Vancouver, sondern auch 
chinesische Immigranten in ande- 
ren Städten wie Calgary für den 
Herrn zu gewinnen. 


Mennonitische Brüdergemeinden 
überall in Canada sollten für diese 
und andere neugegründete Gemein- 
den in Canada beten. In Atlantic Ca- 
nada ist das Ziel der Behörde für 
Evangelisation die Gründung von 
zehn Gemeinden bis zum Jahr 2000. 
Gegenwärtig stehen in diesem Teil 
Canadas nur vier Gemeinden fest in 
der Arbeit. In Quebec, einem Pro- 
vinz die nur zu ein Prozent evangeli- 
kal ist, verzeichnet die M.B. Konfe- 
renz Canada acht Gemeinden. Ande- 
re Programme, mit denen die M.B. 
Konferenz Canadas für Christus er- 
reichen will, sind im Planungsstadi- 
um. 
Nach Ewald Unruh sind jedoch 
alle eingeladen an dem Kampf, zu 
dem Gott alle berufen hat, durch 
Gebet und finanzielle Unterstüt- 
zung teilzunehmen. ® 

(nach Evangelism Canada) 
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Evangelisationsbemühungen 
- von Church Partnership Evangelism - 








ie Sitzung des Missionskomitees der King Road M.B. Gemeinde 
Mitte Februar 1995 schloß eine zwölfminutige Lichtbilderpräsen- 
tation von Peter Loewen, Gründer und aktiver Förderer der interna- 
tionalen Mission “Church Partnership Evangelism”, mit ein. Vier Ein- 
sätze von CPE in Chile, Peru, Rußland und Brasilien wurden darin ge- 
schildert. 

Eine Reportage über die Arbeit der Missionsgesellschaft in Indien 
war besonders ermutigend. Ungefähr 120 Missionare hatten sich an 
einem der Einsätze beteiligt. Mehr als in allen anderen Ländern wur- 
den die Gruppen in Indien freundlich in die Heime eingeladen. 

Besonders bemerkenswert ist die Geschichte von V. Venkateswara 
Rao, ein junger Mann, der Musik und Handel studiert hat und zur 
Zeit ein Reporter für die Zeitung “Eenadu” ist. Er nahm Jesus Chri- 
stus als seinen persönlichen Heiland durch die Arbeit von CPE in Hy- 
derabad, vom 16. Januar bis zum 2. Februar, an. Er ist ein guter Sän- 
ger und Komponist und stammt aus einer hohen sozialen Stufe, die so- 
genannte “Goldschmidt” Kaste. 

Nach seiner Taufe am 15. April dieses Jahres und seinem ersten öf- 
fentlichen Zeugnis, zwei Tage später, befahl seine Familie ihm, das 
Haus zu verlassen. Trotzdem läßt er sich in seinem christlichen Leben 
nicht entmutigen. Robin Cicanski von Canada und M.C. Emma- 
nuel und Pastor A.J. Daniel von Indien besuchten ihn vor kurzem. 

Der Segen Gottes auf den CPE Missionseinsatz hatte die Bekehrung 
von Chandra Kanth, ein Computergraduant in Malakpet, wie von 
sieben anderen Personen zur Folge. Diese Sieben wurden vor einigen 
Wochen in Ravirala getauft. Einige Moslemen in Kalwakurthy zeigten 
ebenfalls Interesse an Gott. 

CPE plant im November dieses Jahres einen weiteren Tür-zu-Tür 
Einsatz kanadischer Gruppen in Indien. Ziel wird die Gadwal Gegend 
sein. 

Etwa acht Gemeinden in BC begannen schon am 26. Juni die Pla- 
nung eines besonderen Einsatzes mit CPE, die vom 15. bis zum 19. 
September 1995 stattfand. Rund 24 kurzfristige Missionare aus Para- 
guay und Peru wurden in der Zeit im Fraser Valley erwartet. Etwa 
dreißig freiwillige Mitarbeiter werden seitdem für die Nacharbeit be- 
nötigt. 

Der CPE Einsatz in Saporoshje (Rußland) wurde unter großer Be- 
teiligung von Mitgliedern der King Road M.B. Gemeinde wie Anni 
Jantz, Peter Loewen, Margarete Matis, Ben Neufeld und Peter 
Tielmann und vieler Gebetspartner vom 5. bis zum 30. Juni durchge- 
führt. Die Gemeinde plante ebenfalls einen evangelistischen Einsatz 
mit CPE in den evangelikalen Gemeinden Perus, zu denen 25 Freiwil- 
lige benötigt wurden. Ein weiterer Einsatz verschiedener Gemeinden 
im Fraser Tal fand vom 11. bis zum 27. Juli in Fidschi statt. Bruder 
Paul Cairens aus der East Aldergrove M.B. Gemeinde leitete die 
Gruppe. 

MBM/S ist der gesetzliche Eigentümer des CPE Programmes, wäh- 
rend das Missionskomitee der King Road M.B. Gemeinde die Verwal- 
tung des Programmes übernommen hat. Eine Church Partnership 
Evangelism Vereinbarung ist neuerdings verantwortlich für die ei- 
gentlichen Einsätze und MBW/S fördert das Programm und ergreift 
jetzt eine größere Initiative im Werbungsprozeß der Mitarbeiter. Alle 
beteiligten Gemeinden verpflichten sich, ein halbes Jahr nach dem 
Einsatz für die Nacharbeit zuständig zu sein. 

Mögliche CPE Einsätze im nächsten Jahr sind für Nicaragua und 
Baja (California, USA) vorgesehen. ® 
(nach dem Protokoll des KRMB Missionskomitees) 
















MBN/S Nachrichten 


Die vom Evangelium Unerreichten 
- in der Welt - 


as Jahr 2000 nach Christi nä- 

hert sich, und MBW/S hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, bis da- 
hin mehr Missionare und finanziel- 
le Mittel für die Evangelisation der 
unerreichten Völker der Erde be- 
reitzustellen. 

Es sollen die 20,000 Khmu Men- 
schen in Thailand erreicht werden. 
In den ersten drei Jahren des Wir- 
kens in diesem Land, konnte man 
auf fünf neue Gemeinden hinwei- 
sen. Gleichzeitig geschah während 
dieser Arbeit eine natürliche Ver- 
bindung mit 500,000 Khmu Men- 
schen in Laos. 

Zudem sollen die 50,000 Naneri- 
ge Menschen von Burkina Faso 
(Westafrika) das Evangelium von 
Jesus Christus hören. Zur Zeit 
wird das Neue Testament in ihre 
Sprache übersetzt, da die Leute ein 
großes Interesse an der Heilsge- 
schichte offenbaren. 

Zusammen mit der Missionsge- 
sellschaft Ray of Hope wirkt 
MBM/S in Kirgistan, ein unabhän- 
giges Land in der früheren Sowjetu- 
nion, und bringt den Leuten dort 
die frohe Botschaft. 

Und durch christliche Radiopro- 
gramme hören die fünf Millionen 
Baluch Menschen in Zentralasien 
das Evangelium in ihrer Sprache. 
Einige Hundert haben brieflich ihr 
Interesse an christliche Bücher und 
Kassetten kundgemacht. Gordon 
Nickel, der zusammen mit seiner 
Frau Gwen sechs Jahre lang unter 
den Baluch, die Anhänger der mos- 
lemischen Religion sind, arbeitete, 
sammelte in dieser Zeit hilfreiche 
Tips für das in der heutigen Welt 
notwendige Verständnis zwischen 
Moslems und Christen. 

Gordon Nickel meint unter ande- 
rem, daß Muslims sehr leicht das 
Konzept des Zeugnisablegens für 
Christus verstehen, da sie selbst, 
wenigstens zehnmal am Tag, über 
Lautsprecher in den Moscheen, das- 
selbe für ihren Gott Allah und den 
Propheten Mohammed tuen. 

Daneben ermutigt er Christen, 
Interesse und Wertschätzung für 


die Moslems und ihre Kultur zum 
Ausdruck zu bringen. Damit kön- 
nen Christen ihre Liebe und Re- 
spekt für sie zeigen und bedeutsa- 
me Freundschaften knüpfen. 
Freundschaften sollten langfristig 
geplant werden, auch wenn die Zeit 
beschränkt ist oder der Erfolg nicht 
sofort sichtbar ist. Ein iranischer 
Bischof schrieb in diesem Zusam- 
menhang: “Die meisten Moslems, 
die ich kenne, die Nachfolger Jesu 
geworden sind, haben diese Ent- 
scheidung auf Grund des aufopfern- 
den Lebensstils und der andauern- 
den Liebe eines christlichen Freun- 
des getroffen.” 


Besonders wichtig ist auch, die 
Gemeinsamkeiten zwischen Mos- 
lems und Christen zu betonen und 
zu feiern: 

* beide Religionen sind sich eines 
Lebens in der Gegenwart Gottes be- 
wußt 

* Moslems und Christen schätzen 
den Wert der Familie und achten 
noch-ungeborene Menschenleben 

* beide Richtungen sprechen gegen 
Unmoralität in der Gesellschaft 

* und beide sind gegen den Miß- 
brauch von Alkohol. 

Nickel betont, daß man sorgfältig 
und geduldig zuhören sollte, ohne 
den moslemischen Gesprächspart- 
ner mit Worten zu verletzten oder 
ihn in Verlegenheit zu bringen. Zur 
selben Zeit sei es wichtig, Gott und 
Jesus Christus zu verteidigen, da 
Moslems den Kreuzestod Jesu und 
Seine Gottheit nicht anerkennen. ® 

(nach Witness) 





Bibelschule Brake 


-in Deutschland — 


D: weltweite M.B. Missionsge- 
sellschaft MBM/S beteiligt sich 
seit den sechziger Jahren in der 
Brake Bibelschule in Lemgo 
(Deutschland), um mit der mit 160 
Studenten größten deutschsprachi- 
gen Bibelschule in Europa die lang- 
fristige Entwicklung der M.B. Ge- 
meinden in Deutschland zu fördern. 
Zur Zeit sind ein Drittel der Stu- 
denten Umsiedler, die eine natürli- 
che Verbindung zwischen der Bibel- 
schule und den Aussiedlergemein- 
den bilden. Insgesamt sind seit 1950 
eine Million Immigranten aus der 
früheren Sowjetunion nach 
Deutschland eingewandert. Etwa 
ein Viertel kommen aus baptisti- 
schem oder mennonitischem Hinter- 
grund. Das typische Gemeindeleben 
schließt große Chöre, zwei bis drei 
Ansprachen pro Gottesdienst, viele 
Kinder und Jugendliche und einen 
gesetzlichen Lebensstil ein. Gemein- 
dewachstum ist stark, jedoch zum 
größten Teil biologisch bedingt. 
Walter Fast, MBM/S Missionar 
in Lemgo, unterrichtet Neues Testa- 
ment und bibeltreue Predigtlehre, 
beides Fächer die besonders in den 
Umsiedlergemeinden benötigt und 
erwünscht sind. Daneben verbringt 
er beträchtliche Zeit in der jungen 
M.B. Gemeinde in Salzuflen und im 


Lehr- oder Predigerdienst in den 
verschiedenen Aussiedlergemein- 
den. 

Eine gute Verbindung besteht 
auch mit der seit zwei Jahren beste- 
henden Aussiedler Bibelschule in 
Bonn, dessen Direktor ein Brake 
Absolvent ist. Die meisten der 32 
hoch motivierten Studenten studie- 
ren in dem dreijährigen Programm, 
das mit dem “Bachelor of Arts” 
Zeugnis gleichzustellen ist. Fürs 
Wochenende fahren viele der Stu- 
dierenden nach Hause, um sich in 
ihren Heimatgemeinden einzuset- 
zen. 

Im August 1995 hatte Walter 
Fast die Gelegenheit, in der zwei 
Jahre alten Bibelschule in Kirgi- 
stan, in der vier der fünf Lehrer 
Graduanten der Bibelschule Brake 
sind, zu unterrichten. 

Es ist ermutigend zu sehen, wie 
der Einfluß der Brake Bibelschule 
sogar über Grenzen hinausreicht 
und Frucht für Gott trägt. Bemer- 
kenswert ist, daß zwanzig Prozent 
der Graduanten in die Äußere Mis- 
sion gehen, und fünfzehn Prozent in 
der Gemeindegründung oder der 
Heimatmission tätig ist. Vierzehn 
Prozent gehen zurück in ihr Hei- 
matland Rußland, um dort zu evan- 
gelisieren. Somit sind fast die Hälfte 
der Graduanten in vollzeitigem 
christlichen Dienst beschäftigt.® 


(nach Witness) 
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Seminar SEMILLA 


- in Mittelamerika und Mexiko - 


Seit drei Jahren ist Juan Marti- 
nez, MBM/S Missionar in Guate- 
mala City (Guatemala) Direktor des 
Latin American Anabaptist/Menno- 
nite Seminary (SEMILLA). Seine 
Fraue Olga ist die Bibliothekarin 
des Seminars. 

SEMILLA führt eine bedeutungs- 
volle Arbeit in Lateinamerika aus. 
Örtliche Gemeindearbeiter, die den 
Ruf des Herrn vernehmen, haben oft 
keine oder unzureichende Bildung 
aufzuweisen. SEMILLA hat diese Si- 
tuation erkannt und ein passendes 
Lehrprogramm entwickelt. Das Se- 
minar spricht Menschen an, die 
schon in Gottes Dienst stehen und 
Gottes Ruf und Talent für den Ge- 
meinde- und Leitungsdienst demon- 
strieren. 

Studenten werden großtenteils in 
ihrer örtlichen Umgebung ausgebil- 
det, anstatt für längere Zeiten an ei- 
ner weit entfernten Bibelschule 
Klassen zu besuchen. Gewöhnlich 
studieren sie für längere Zeit zu 
Hause und treffen sich dann für ein 
intensives wochenlanges Studium. 

Das Studium nimmt die sozialen 
Bedürfnisse der Studenten (unzurei- 
chende Schulung, teilzeitige Pasto- 
ren, die andersseitig beschäftigt 
sind, extreme Armut, usw.) in Be- 
tracht und lehrt ihnen ihre persönli- 
che Verantwortung für die eigene 


Ausbildung. 

Außerdem wird ihnen die Ausle- 
bung der Theologie in praktischen 
Umständen demonstriert. Dabei ha- 
ben sie immer treue Berater in ihren 
Professoren, dessen Vorbild und 
Charakter sie nachahmen können. 

SEMILLA ist mit zwölf nationalen 
Konferenzen in Lateinamerika und 
Mexiko verbunden. Das Programm 
bietet den “B.A.” Grad in biblischen 
Studien an. Zur Zeit nehmen rund 
140 Studenten an den in verschiede- 
nen Gegenden angebotenen Kursen 
teil. ® (nach Witness) 


MBW/S Indianermission 
-in Yalve Sanga, Paraguay - 


ach einem Brief von Melvin 

Warkentin, der mit seiner 
Frau Gudrun in Yalve Sanga (Para- 
guay) Direktor eines Trainingpro- 
gramms für Leiter der Lengua und 
Chulupi Indianer ist, wäre es leich- 
ter auf die Frage “Wie geht’s?” “Gut” 
zu sagen, als den inneren Kampf in 
ihm Ausdruck zu geben. Oft quälen 
ihm solche Gedanken wie: Unsere 
Gegenwart macht keinen Unter- 
schied. Ein Wachstum im geistlichen 
Leben der Lengua Gemeindemitglie- 
der ist kaum zu merken. Sind die ge- 
zählten Bekehrungen immer echt? 
Dabei waren ihm Gottes Worte aus 
dem Buch Jesaja besonders ermuti- 
gend und hilfreich: 








“So soll das Wort, das aus meinem 
Munde geht, auch sein: 

Es wird nicht wieder leer zu mir 
zurückkommen, sondern wird tun, 
was mir gefällt, und ihm wird 
gelingen, wozu ich es sende. 

Melvin lernte dadurch erneut, daß 
sein Ruf von Gott stammt und nicht 
den Resultaten seiner Arbeit abhän- 
gig ist. 

Trotz seinen Fragen sind die 
Früchte seiner Arbeit unter den 
Lengua und Chulupi Leuten sicht- 
bar: 

* Pablo Acevedo sagte in seinem 
Zeugnis unter anderem: “Ich werde 
meine Entscheidung, als ich mich 
von meinem alten Leben der Sünde 
abwandte und Christus folgte, nie 
vergessen.” 

* Vietor Perez, ein Student am in- 
dianischen Bibelinstitut meinte: “Es 
ist schwer, unser altes Leben zu- 
rückzulassen. Wir brauchen gute 
Vorbilder.” 

* Eduardo Teichrieb, ein Lengua 
Konferenzpräsident drückte es fol- 
gendermaßen aus: “Wir sind Menno- 
niten! Ja, Mennoniten, weil wir den- 
selben Glauben wie die mennoniti- 
schen Missionare, die uns Gottes 
Wort brachten, haben. Wir sind für 
die biblische Grundlage, die sie für 
uns legten, dankbar und wollen dem 
Wort Gottes getreu bleiben.” 

Solche Aussagen sind in einem 
Dienst, wie Melvin und Gudrun War- 
kentin ihn durchführen, bestimmt 


Wachsender Glaube 
-in Rußland - 





ls Elmer Martens, Professor für Altes Testament 

am M.B. Bibelseminar in Fresno, 1994 nach Ruß- 
land reiste, um an der St. Petersburg Christian Univer- 
sity zu unterrichten, wußte er, daß theologische Erzie- 
hung die wirksamste Strategie für Gemeindegründung 
in diesem Land ist. In den sechs Wochen seines Dien- 
stes beobachtete er das Wirken des Geistes Gottes in 
den Leben vieler Russen. Er sah, wie Gott auf wunder- 
barer Weise Menschen zu sich zog: 
** Da war zum Beispiel Alexander, ein Sprachstu- 
dent, der für einen Teil der Übersetzungen an der 
christlichen Universität verantwortlich war. Selbst ein 
überzeugter Atheist, lernte er durch seine Arbeit den 
christlichen Wortschatz kennen. Während er die russi- 
sche und englische Bibel verglich, wurde er von Gottes 
Liebe überzeugt und bekehrte sich. Da er in seiner Ver- 
gangenheit im Laufe seiner Militärzeit mit geheimer 
Information in Kontakt gekommen war, ist ihm jegliche 
Reise ins Ausland verboten. 
** Elmer Martens erinnert sich auch an Juan Chavez, 
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ein gebürtiger Kubaner, der ein russisches Mädchen 
getroffen hatte, die ihm Englisch beibrachte. Obwohl 
sie keine Christin war, las sie oft die Bibel und war reli- 
giös. Juan machte es sich zur Aufgabe, sie davon zu 
überzeugen, daß Bibellesen eine Zeitvergeudung war. 
Im Prozeß überzeugte er sich, daß sie Recht hatte. 

** Nicht zu vergessen ist Vladimir, der vor drei Jah- 
ren Christ wurde und sofort eine Bibelstunde in Far- 
novsava anfing. Beim ersten Studium im Johannes- 
evangelium, im elften Kapitel, entschloss die Gruppe 
sich, öffentliche Gottesdienste zu beginnen. Heute zählt 
diese Gemeinde rund fünfzig Mitglieder. Vladimir 
selbst versöhnte sich, nachdem er Christ geworden 
war, mit seiner Frau, von der er neun Jahre getrennt 
gelebt hatte. 

Solche Beispiele neuer Christen und deren Zeugnis 
in ihrer Umgebung gibt es viele. Elmer Martens war je- 
doch nicht nur von ihren persönlichen Geschichten be- 
eindruckt, sondern besonders auch, wie schnell sie mit 
den Wahrheiten der Bibel bekannt wurden. Ihre prü- 
fenden Fragen stellen eine Herausforderung für Lehrer 
wie auch langjährige Christen dar.® (nach Witness) 





















anspornend und ermutigend. Trotz- 
dem benötigen sie in ihrer Arbeit die 
Gebete der nordamerikanischen 
Christen.® (nach Warkentin Newsletter) 


MBM/S Missionsarbeit 


-in Japan — 


emeindegründer Steve und 

Bobbie Friesen sind in Koma- 
ki (Japan), wo sie vor einem Jahr die 
Komaki Hope Chapel gründeten, tä- 
tig. Sie veranstalteten im September 
ein festgesetztes Konzert mit der 
christlichen Klarinettenspielerin Hi- 
roshi Yanase. Durch die Musik, 
Zeugnisse und der Evangeliumsbot- 
schaft erreichte Gott Menschenher- 
zen. 

Nach dem Rundbrief von Steve 
Friesen, suchen die Japaner, wie ei- 
gentlich alle Menschen, nach Wahr- 
heit und haben Schwierigkeiten, sie 
zu finden. Beweis dafür sind die vie- 
len jungen, intelligenten Studenten, 
die sich dem Kultleiter Shoko Asa- 
hara unterwarfen und willig waren, 
trotz Morden, Entführungen, Gift- 
gasanfällen usw., gegen die japani- 
sche Regierung zu kämpfen. Nun 
hat die japanische Regierung begon- 
nen, religiöse Gruppen strenger zu 
überwachen. 

Trotz diesen tragischen Vorfällen 
in Japan, boten sich für Ehepaar 
Friesen neue Gelegenheiten, Jesus 
als “den Weg, die Wahrheit und das 
Leben” bezeugen zu können. In ih- 
rem Dienst, versuchen sie nach wie 
vor, mit Menschen in ihrer Umge- 
bung Kontakte zu machen und 
Freundschaften zu schließen. Da- 
durch bieten sich oft neue Gelegen- 
heiten, ihren Glauben zu bezeugen. 
** Frau Tahara ist ein Beispiel. Sie 
war interessiert daran, die Bibel zu 
studieren und wurde von Friesens 
Hausarzt auf Steve hingewiesen. 
Für ihm war es das erste Mal, daß 
jemand in Komaki darum bat, in der 
Heiligen Schrift unterwiesen zu wer- 
den. 

** Ermutigend war auch das Treffen 
mit Hiroshi Mori, der vor einem 
Jahr einmal zur Komaki Hope Cha- 
pel gekommen war. Er schüttelte 
Steves Hand ganz herzlich und er- 
klärte vor seiner noch nicht bekehr- 
ten Frau: “Ich bin auch ein Christ, 
aber nicht ein sehr guter.” Als Leiter 
von zwei Handelsgesellschaften hat- 
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te er, nach seinem Denken, keine 
Zeit gehabt, an den Versammlungen 
teilzunehmen. Seitdem besuchen die 
Moris und die Friesens sich gegen- 
seitig. 

Steve und Bobbie Friesen hoffen 
auf die Gebetsunterstützung der 
Gläubigen in ihrem Dienst, der japa- 
nischen Nation das lebendige Was- 
ser des ewigen Lebens in Jesus an- 
zubieten.® (nach dem Rundbrief) 


Litauen - Vor einigen Monaten zo- 
gen Bob und Susan Gulack, Mit- 
glieder der Mountain View Commu- 
nity (M.B.) Gemeinde in Clovis (Cali- 
fornia, USA) nach Litauen, um dort 
in Panevezys eine Glaubensgemein- 
schaft von zwanzig Personen zu lei- 
ten. Ihr Ziel ist eine wachsende, 
evangelistische Gemeinde zu bauen. 
Zur Zeit finden die Versammlungen 
in englisch statt. Da Ehepaar Gu- 
lack mit ihren drei Kindern jedoch 
geplant hat, als langzeitige Mis- 
sionsarbeiter in Litauen tätig zu 
sein, erlernen sie die litauische 
Sprache. Tim und Caroline Gart- 
ke sind mit ihren Kindern ebenfalls 
nach Litauen gezogen, um dort mit 
MBM/S in einer Gemeindegründung 
mitzuhelfen. Carolines Heimat ist 
Grassy Lake (Alberta), und Tim 
kommt aus Lethbridge. Sie trafen 
sich während ihres Studiums an der 
University of Lethridge. Beide un- 
terrichteten zwei Jahre lang in 
Oberschulen in Edmonton. Nach 
Tims Graduation vom Canadian 
Theological Seminary in Regina (Sa- 
skatchewan), arbeiteten sie mit in- 
ternationalen Studenten. Sie nah- 
men privaten Sprachunterricht in 
Litauisch in Abbotsford (BC), um ei- 
nen wirksameren Dienst in Litauen 
vollrichten zu können. 
*%% 

Dresden — Lawrence und Selma 
Warkentin, die mit MBM/S in 
Dresden (Deutschland) wirken, be- 
richten, daß Gott die neue Gemeinde 
segnet. Besonders ermutigend sind 
die vielen erstmaligen Besucher. 
Gleichzeitig geht der Bau des Ge- 
meindezentrums vorwärts. Seit das 
Fundament, der Keller und die Wän- 
de schon im August fertiggestellt 
wurden, ist jetzt auch das Dach er- 
richtet. Mit weiterer Hilfe der vielen 
Freiwilligen soll die übrige Arbeit 
vollbracht werden. Die sechswöchige 


Arbeit von vier ehrenamtlichen 
Handwerkern aus California im 
Sommer wurde besonders geschätzt. 
Ehepaar Warkentin preist Gott für 
einen Jugendlichen, der anläßlich ei- 
ner Freizeit den Herrn annahm. Da- 
neben freuten sie sich mit einigen 
Umsiedlern, die nach längerer Zeit 
in engen Notwohnungen endlich 
eine Wohnung zugewiesen bekamen. 
Nicht zuletzt danken sie Gott für Be- 
wahrung während der Bauzeit. Ge- 
betsanliegen schließen das geplante 
Gemeindeprogramm für den Herbst, 
schnelle Fertigstellung des Gemein- 
dezentrums und das Zusammen- 
kommen der notwendigen Gelder 
mit ein. Daneben beten sie um Kraft 
und Gesundheit. Lawrence mußte 
sich Anfang 1995 einer Rückenope- 
ration unterziehen, die es ihm später 
nicht erlaubte, aktiv am Bauprojekt 
teilzunehmen. 
GE = = Go 
Nepal - Vor 35 Jahren verließen 
Maynard und Dorothy Seaman 
ihre Heimat, um im Übersee zu die- 
nen. Ende August traten sie, nach 
langjährigem Dienst mit “The Evan- 
gelical Alliance Mission” (TEAM) in 
den Ruhestand. Sie ziehen zurück 
nach Nemo (South Dakota, USA). 
Wegen ihrer nur kleinen Rente von 
TEAM und der unzureichenden 
amerikanischen Alterspension, sind 
sie auch in Zukunft zum Teil von 
den Spenden ihrer Unterstützer ab- 
hängig. Der Missionsdienst für May- 
nard und Dorothy begann 1960 in 
Indien. Sie sind besonders für die 
Öffnung des Missionsfeldes Nepal 
für TEAM im Jahre 1968 verant- 
wortlich. Heute befindet sich eine le- 
bendige Gruppe Gläubiger in Pokha- 
ra (Nepal), die das Zeugnis dieser 
treuen Missionare weiterführen wer- 
den. In ihrer medizinischen Mis- 
sionsarbeit retteten sie vielen Tau- 
senden das Leben. Andere führen 
nun ihren Gesundheitsdienst in Ne- 
pal weiter. (nach TEAM) 
r% 

YMI - Im Sommer 1995 beteiligten 
sich 175 Oberschüler in dem “Youth 
Mission International” Programm 
SOAR, das in Nordamerika Hilfe für 
Gemeinden und andere Sommerar- 
beiten leistete. Gleichzeitig wirkten 
55 Universitäts- und Kollegstuden- 
ten an einem YMI Programm in 
Diensten, einschließlich Gemeinde- 
gründungen, rund um die Welt.e 
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Aus der mennonitischen Welt 


Hirtenlos - Seit Heinrich Dyck 
im vergangenen Sommer aus Sibi- 
rien nach Deutschland auswander- 
te, hat die weitverstreute russische 
Mennonitengemeinde von zweihun- 
dert bis dreihundert Mitgliedern 
dort zum ersten Mal seit zweihun- 
dert Jahren keinen qualifizierten 
Leiter, der Prediger ordinieren 
kann. Europäischer COM-Sekretär 
für die Mennonitenkonferenz, Peter 
Rempel, sprach von der niederge- 
schlagenen Stimmung dort. Viele 
Mennoniten verlassen wegen den 
enttäuschenden Lebensbedingungen 
das Land. In Neudachino, einem 
Dorf das 1908 von mennonitischen 
Familien gegründet wurde, wird ein 
Zustrom von Flüchtlingen aus den 
ehemaligen sowjetischen-asiati- 
schen Republiken, vom Kaukasus 
und Chechnya verzeichnet. Zum 
größten Teil ist es die ältere Gene- 
ration die in Rußland bleibt, trotz 
der Schwierigkeiten. Obwohl die 
russische M.B. Gemeinde auch Mit- 
glieder durch Auswanderung ver- 
liert, haben sie etwas größeren Er- 
folg neue Mitglieder zu gewinnen. 


ze - 


Am 22. Juli hatte das brasilianische Hilfswerk, 
Associacäo Menonita Beneficente (AMB), in Witmar- 


sum eine Mitarbeiterkonferenz. Das Hilfswerk ar- 
beitet in 220 Dörfern, und von jedem Dorf kamen die 
Verantwortlichen zu dieser Versammlung. Es sollten 
neue Wege gesucht werden, um den Dienst dieser 
missionarisch-diakonischen Einsätze noch besser zu 
machen. Der evangelische Buchhandel “Luz e Vida” 
war mit einem großen Bücherangebot vertreten. Viel 
Literatur wurde auch vom AMB-Bücherstand 
mitgenommen. Lob und Preis wurde durch die 
gesungen Lieder stark betont, und durch das Orch- 
ester kräftig unterstützt. Abgebildet ist ein Teil der 
AMB-Missionare auf dem Gelände des Kinder- 
heimes bei Pugas, mit Heimleiter Abräo Friesen 


(links). 
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Eine Mennonitengemeinde in 
Deutschland hat sich jetzt ent- 
schlossen der Einladung der Bapti- 
stengemeinden zu einer gemeinsa- 
men Missionsarbeit zu folgen. Ja- 
net und Walter Bergen suchen 
neuen Möglichkeiten zum Gemein- 
debau. (nach Gospel Herald) 
Hongkong - Mennoniten in Hong- 
kong haben Bedenken was aus ih- 
rem Land wird, wenn es 1997 wieder 
zu China gehört. Die mennoniti- 
schen Gemeinden in Hongkong ha- 
ben einen starken Drang Ungläubige 
zu erreichen, sagte David Shenk, 
Direktor der Überseearbeit für Ea- 
stern Mennonite Missions, nach ei- 
nem Besuch dort. Wegen der wieder 
in Kraft tretenden chinesischen Ge- 
setze verlassen viele Facharbeiter 
das Land. In der Grace Mennoniten- 
gemeinde in Kowloon verließen acht- 
zehn der achtzig Mitglieder das 
Land. (nach Mennonite Weekly Review) 
Kolumbien - Die mennonitische 
Gemeinde in Kolumbien ist bemüht, 
eine gültige und tragbare Alternati- 
ve zum Militär- 
dienst zu entwic- 
keln. Deshalb 
hat das Christli- 
che Zentrum für 
Gerechtigkeit, 
Frieden und Ge- 
waltlose Aktion 
(Justapaz) ein 
Seminar für Frie- 
densstifter ge- 
gründet. Die Mi- 
litärdienstver- 
weigerer aus Ge- 
wissensgründen 
leben in Gemein- 
schaft und stu- 
dieren biblisch- 
theologische 
Fundamente für 
den Frieden. In 
drei Blöcken von 
jeweils drei Mo- 
naten sind je 96 
Stunden dem 
Unterricht und 
192 Stunden für 
praktische Arbeit 
gedacht. Man 


m + 


(nach Peter Pauls) 


hofft, daß viele Gemeinden es als 
eine Form des Alternativdienstes 
und der Evangelisierung ansehen. 
“Justapaz” hat ein Programm für 
Konfliktlösung angeboten, das unter 
der Mithilfe des MCC und des Ea- 
stern Mennonite College gestartet 
wurde. (nach Mennoblatt) 
Abrüstung - Etwa 150 “Minute- 
man III” Atomraketen liegen unter 
der Landschaft von North Dakota in 
den Vereinigten Staaten verteilt. 
Jetzt ist die militärische Aufrüstung 
vorbei, und die Raketen werden 
nach Montana transportiert. “Minu- 
teman III” Raketen haben eine Zer- 
störungskraft die zwanzig bis drei- 
Big mal stärker ist wie die Atom- 
bombe die 1945 auf Hiroshima fiel. 
Brian Petkau, der seit mehreren 
Jahren versuchte eine Opposition 
gegen die Anwesenheit der Atomra- 
keten zusammenzustellen, hielt vor 
fünf Jahren einen Gottesdienst mit 
dreihundert Mennoniten bei einer 
Raketenstation in Vang, North Da- 
kota. Heute ist er hoch erfreut das 
die Stationen endlich geschlossen 
werden. Die Raketen “Silos” werden 
in den nächsten drei Jahren, fünfzig 
per Jahr, entweder zuzementiert 
oder zerstört. (nach Winnipeg Free Press) 
Schweiz - Unter bestimmten Um- 
ständen kann in der Schweiz ein 
waffenloser Militärdienst geleistet 
werden. Das Mennonitische Frie- 
denskomitee SMFK will den 
Schweizer Mennonitengemeinden 
jetzt vorschlagen, künftig statt des 
waffenlosen Militärdienstes, den zi- 
vilen Ersatzdienst zu empfehlen. 
Seit 1874 darf unbewaffnet Militär- 
dienst leisten, wer einer Kommis- 
sion Gewissensnöte glaubhaft ma- 
chen kann. In der letzten Zeit ver- 
mehrt sich der Ruf nach Abschaf- 
fung des “waffenlosen Dienstes”, da 
dieser mit der Einführung des Zivil- 
dienstes unnötig wird. Ein Waffen- 
loser hat keine außerdienstliche 
Schießpflicht, keinen Wachtdienst 
und gegenüber Zivildienstleistenden 
einen massiv kürzeren Dienst zu lei- 
sten. (nach Bienenberg aktuell) 
Manitoba - Der Lehrstuhl für 
Mennonitengeschichte an der Uni- 
versität Winnipeg gibt bekannt, daß 
die diesjährigen Gastvorträge am 2. 
und 3. November um 7:00 Uhr 








abends im Centennial Hall 3C01 
stattfinden. Gastredner Royden 
Loewen spricht über die Rolle der 
mennonitischen Frauen und Män- 
ner in den 1950er Jahren. Dr. Loe- 
wen hat Bücher und andere Schrif- 
ten über dieses Thema verfaßt. Im 
ersten Vortrag geht es um die Rolle 
der Männer in Steinbach (Manitoba) 
und im zweiten um die Rolle der 
Frauen einer mennonitischen Ge- 
meinschaft in Meade County (Kan- 
sas, USA). Alle Interessenten sind 
eingeladen kostenlos an beiden Vor- 
trägen teilzunehmen. 
Indien - Ein Gruppe aktiver indi- 
scher Christen arbeitet schon seit 
sechzig Jahren unter den Armen in 
Andhra Pradesh. Durch ihre medizi- 
nische Hilfe wie auch durch den Bau 
von Waisenhäusern und Evangelisa- 
tion sind schon fünfzig neue Ge- 
meinden entstanden. Nun wollen sie 
Brunnen stoßen, da die Frauen oft 
lange Strecken zurücklegen müssen, 
um Wasser zu holen. Sogar dieses ist 
oft schmutzig und führt zur Krank- 
heit, besonders unter den Kindern. 
Die zwanzig vorgesehenen Brunnen 
laufen zusammen auf rund achthun- 
dert Deutsch-Mark. 

(nach Hilfe für Brüder) 
Saskatchewan - In seinem Ar- 
beitsseminar bei der provinzialen 
Versammlung des MCCs in Saskat- 
chewan gab Gary Sawatzky, Pas- 
tor der Sunrise Community (M.B) 
Gemeinde in Regina, einen Bericht 
über Glücksspiele (gambling) in der 
Provinz. Im Jahr 1991 hat jede Per- 
son in Saskatchewan durchschnitt- 
lich $377.00 für Glücksspiele ausge- 
geben. Vier Prozent dieser Personen 
werden davon abhängig. Diese 
Glücksspiele bringen etwa $100 Mil- 
lionen an öffentlichen Einnahmen 
für die Regierung und andere öffent- 
liche Organisationen, aber verursa- 
chen auch soziale Probleme, die von 
der Regierung übersehen werden. 
Sawatzky hat besondere Bedenken 
wegen der ärmeren Menschen, die, 
in der Hoffnung auf einen großen 
Gewinn, das Geld, das sie besser für 
Lebensmittel und andere Notwen- 
digkeiten verwenden sollten, verlie- 
ren. Sawatzky rief die Versammel- 
ten auf, sich und ihre Gemeindemit- 
glieder über Glücksspiele zu infor- 
mieren; nach Wegen zu suchen diese 


Informationen auch in der Umge- 
bung zu verbreiten; und Protestbrie- 
fe an die Regierung oder andere Ver- 
antwortliche zu schreiben. 

(nach Mennonite Reporter) 

Bücher - Herald Press ist die Druc- 

kerei der Mennonitengemeinde. Un- 

ter den zehn bestverkauften Bü- 
chern in den letzten 55 Jahren sind 
drei Kochbücher: 

* More-With-Less Cookbook (1976) 
mit 607,500 Kopien 

* Mennonite Community Cookbook 
(1950) mit 394,500 Kopien 

* und Favourite Family Recipes 
(1950) mit 241,000 Kopien. 

Zwei mit den Amishen verbundene: 

* The Amish (1852) mit 757,000 Ko- 
pien 

* und Rosanna of the Amish mit 
367,000 Kopien 

Zwei sind Andachtsbücher: 

* Meditations for the New Mother 
(1953) 492,000 Kopien 

* und Meditations for the Expectant 
Mother (1968) 211,500 Kopien. 

Die anderen drei sind: 

* Caring Enough to Confront von 
David Augsburger (1973) mit 
524,000 Kopien 

* Ellie (ein Roman) mit 133,000 Ko- 
pien 

* und Living More With Less mit 

104,000 Kopien. (nach MBH) 

Predigerordination - Gordon 

und Luise Kroeker verrichten seit 

1994 den Pastorendienst der Harvey 

(North Dakota, USA) M.B. Gemein- 

de. Er wurde im März ordiniert. Lu- 

ise Kroeker ist die Tochter von Lui- 
se und Heinrich Wiens aus der 

North Kildonan M.B. Gemeinde in 

Winnipeg. An der Ordination betei- 

ligten sich unter anderen: Bob Kroe- 

ker, Gordons Vater, der vor kurzem 
vom Pastorendienst in der Madera 

Avenue Bible Church in Madera 

(California) in den Ruhestand trat, 

und Clint Grenz, M.B. Konferenz- 

pastor des Central Districts. 

(nach The Christian Leader) 
Ost-Deutschland - In der Nähe 
von Polen im ehemaligen Ost- 
Deutschland ist ein alter Militär- 
stützpunkt zu Wohnungen für Aus- 
siedler aus Rußland geworden. Ein 
Vierteil dieser Aussiedler sind Men- 
noniten, die eine Gemeinde unter 
der Leitung von Karl und Kathy 


Koop gegründet haben. Hugo und 
Martha Unger aus Manitoba sind 
ebenfalls an der Leitung der Ge- 
meinde beteiligt. Sie haben die Kon- 
ferenz der Mennoniten in Canada 
gebeten, ihnen mit der Gemeindelei- 
tung und im Bibelunterricht behilf- 
lich zu sein. Prediger Walter und 
Annie Thielmann aus Clearbrook 
ziehen deshalb nach Niedergörsdorf, 
um einen zweijährigen Dienst in der 
Gemeinde zu leisten. 
Polen - Eine Gruppe holländischer 
Mennoniten besuchte die Gegenden 
in Polen wo früher Mennoniten leb- 
ten. Sie räumten Friedhöfe, wo 
Mennoniten begraben sind, auf, und 
schrieben die Inschriften der Grab- 
steine nieder. Dieser Dienst führte 
zur Gründung einer Stiftung zur Er- 
haltung und Entwicklung hollän- 
disch-polnischer Beziehungen in Po- 
len. Die Stiftung will die lokalen 
Einwohner über die Geschichte der 
Mennoniten in Polen informieren, 
und ihre Arbeit auf den Friedhöfen 
weiter führen. Es ist geplant, die 
Geschichte der Mennoniten in Pol- 
nisch, Deutsch, Englisch und Hol- 
ländisch niederzuschreiben. Die 
neue Stiftung steht in Zusammenar- 
beit mit dem Deutsch-Mennoniti- 
schen Geschichtsverein und der Po- 
lisch-Mennonitischen Freundschafts 
Gesellschaft. (nach Mennonite Reporter) 
Moskau - In der früheren Sowjetu- 
nion gibt es “praktisch keine Menno- 
niten mehr”, die meisten sind nach 
Deutschland ausgewandert, hieß es 
auf einer Tagung des nordamerika- 
nischen Mennonitischen Zentralko- 
mitees (MCC) in Moskau. Zahlreiche 
Repräsentanten der Evangelium- 
schristen-Baptisten nahmen an dem 
Treffen teil. Sie baten die mennoniti- 
schen Organisationen sich nicht aus 
der GUS zurückzuziehen, sondern 
mit den bestehenden Kirchen zu- 
sammenzuarbeiten. In der Ukraine 
bestehen nur noch zwei kleine Ge- 
meinden mit jeweils etwa 25 Mitglie- 
dern. In Umgebung von Omsk leben 
noch vereinzelt einige ausreisewilli- 
ge Mennoniten, die missionarisch 
sehr aktiv sind. Zahlreiche Russen 
interessieren sich dort für den christ- 
lichen Glauben. In den sechziger 
Jahren lebten etwa dreißigtausend 
Mennoniten in der Sowjetunion. 

(nach Christsein heute) 
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Friedensbemühungen 


Hamburg - Bei dem 26. Deutschen Evangelischen Kir- 
chentag im Juni 1995 in Hamburg wurde unter anderem 
die Schaffung eines “zivilen Friedensdienstes” als Alter- 
native zum Wehrdienst gefordert. Dieser Dienst soll bei 
internationalen Konfliktfällen gewaltfrei vermitteln und 
regional bei der Flüchtlingsbetreuung oder der Bewah- 
rung der Menschenrechte tätig werden. Als weitere Al- 
ternative zu Wehr- und Zivildienst wurde beim Kirchen- 
tag ein “Internationaler Freiwilligendienst”, der jungen 
Deutschen im Ausland und jungen Ausländern in 
Deutschland die Möglichkeit eines gemeinnützigen 
Dienstes für “Frieden, Versöhnung und Verständigung” 
gibt, vorgeschlagen. (aus ideaspektrum) 
xxx 
Friedensfest — Das 1995 Fraser Valley Kunst- und 
Friedensfest fand Mitte August im University College of 
the Fraser Valley in Abbotsford (BC) statt. Am Donners- 
tag gedachte man im Abbotsford Centennial Auditorium 
den Opfern des Hiroshima Bombenangriffes. Die Kunst- 
ausstellung schloß 25 Nachbildungen des “Unvergeßba- 


Steuernzahlungen 


anadische Gemeinden und Friedensgruppen ha- 

ben erfahren, daß die Regierung in Ottawa Of- 
fenheit gegenüber dem Vorschlag, Einkommenssteu- 
ern Interessierter für andere als militiärische Zwek- 
ke zu verwenden, ausgesprochen hat. Eine Delega- 
tion, darunter auch vom MCC, hatte sich mit Syl- 
vain Segard, den Repräsentanten von Finanzmini- 
ster Paul Martin in dieser Angelegenheit getroffen. 

Die Regierung hatte bis jetzt solche Initiativen, 
wie die Schaffung eines Peace Tax Funds, zu dem 
Kanadier ihre Steuern zahlen könnten und solche 
nicht für militäristische Zwecke verwendet werden 
könnten, abgelehnt. Nach dem neuen Vorschlag 
würden die sieben Prozent, der Teil der Steuern, 
welcher für die Militärausgabe 1995 gedacht ist, in- 
dividuell für andere Zwecke gebraucht werden, in- 
dem der Steuerzahler die zuständige Box im Ein- 
kommenssteuerformular abstreicht. 

Kanadische Mennoniten und Brüder-in-Christus 
haben eine lange Geschichte der Verweigerung, 
auch gegenüber der Kriegsunterstützung: 

* 1793, zum Beispiel, lehnten sie Zahlung der jährli- 
chen “militia tax”, die von Kriegdienstverweige- 
rern gefordert wurde, ab 

* 1841 gewannen sie das Recht, daß “militia taxes” 
für öffentliche Arbeiten benutzt würden 

* Während der beiden Weltkriege kauften sie spe- 
zielle “bonds”, anstatt “war bonds”, die nur für die 
Linderung der durch den Krieg verursachten Lei- 
den verwendet wurden 

* In den siebziger Jahren fingen Mennoniten zusam- 
men mit den Quakern an “Conscience Canada” zu 
schaffen, dessen Ziel es ist, Steuern für Frieden 
anstatt für Militäunterstützung anzuwenden.® 

(nach MCC Nachrichtendienst) 


ren Feuers” (“Unforgettable Fire”) von Zeugen und Über- 
lebenden des nuklearen Bombenangriffes in Hiroshima 
(Japan) vor fünfzig Jahren mit ein. Freitag wurde ein 
Film gezeigt, gefolgt von einem geselligen Abend mit 
Musik von Allen des Noyers. Am Samstag gab es Ar- 
beitsseminare wie auch ein Kinderfest. Lisa Wagner 
präsentierte am Samstagabend das Drama “Haunted by 
God” (Von Gott heimgesucht), das sich mit Dorothy 
Day, der Mitgründerin der Katholischen Arbeiterbewe- 
gung beschäftigt. Das Friedensfest findet jedes Jahr als 
Reaktion zur militärischen Betonung der Internationa- 
len Flugshow in Abbotsford statt. 

*r%* 
Friedensbänder - Bei der diesjährigen Kanadischen 
Nationalausstellung hefteten Angehörige der kanadi- 
schen Streitkräfte Tausenden von Besuchern hellblaue 
Bänder an. Diese Bänder tragen eine winzige Nachah- 
mung der kanadischen Nationalflagge und werden als 
Tribut an die Streitkräfte, die als Friedenstruppen im 
Ausland eingesetzt sind, getragen. Jocelyne Fleurant 
aus Chilliwack (BC) fertigt diese Bänder seit 1992, als 
ihr Sohn Eric in den kanadischen Friedenstruppen der 
Vereinten Nationen diente, an. Die Farbe blau auf den 
Bändern ist die Farbe der Kappen der Friedenstruppen, 
und die Miniaturflagge spricht natürlich für sich selbst. 
Sie möchte Bänder für alle kanadische Interessenten an- 
fertigen und hat bisher 350,000 hergestellt. Sie bekommt 
Spenden von Freunden und Bekannten zur Anfertigung, 
und die kanadische Regierung stiftete die Miniflaggen 
für die Bänder. (nach Canadian Scene) 

*r%* 
Gedächtnisfeier - MCC und Project Peacemakers 
plante eine Gedächtnisfeier anläßlich des sechzigsten 
Jahrestages der Atomangriffe über Hiroshima und Na- 
gasaki in Japan. In der sogenannten Memorial Lantern 
Ceremony wurden am 9. August um 8:30 Uhr abends 
am Tache Promenade Dock in St. Boniface (Winnipeg, 
Manitoba) Laternen ins Wasser gesetzt. Sie erinnerten 
an die vielen Kriegsopfer in diesen japanischen Städten 
und mahnten alle zu einem Wunsch nach Frieden. 

*rk%* 
Hutterer - Unter den Unterstützern des zum Tode ver- 
urteilten “Black Panther” Radikalen, Mumia Abu-Ja- 
mal, gehören auch der Bruderhof der Hutterer Brüder. 
Die 2200 Mitglieder der amerikanischen Hutterer woh- 
nen in sieben Gemeinschaften in New York, Pennsylva- 
nia und Connecticut. Die Gruppe hat sich zu Abu-Ja- 
mals geistlichem Hauptzentrum entwikkelt. Gegründet 
in den 1920er und 1930er Jahren in Deutschland, geht 
dieser Bruderhof aus den nichtgewalttätigen Anabapti- 
sten des sechzehnten Jahrhunderts hervor. Nachdem die 
Hutterer die Lebensgeschichte, Festnahme und Verur- 
teilung des Mannes gehört hatten, schrieb fast jedes Mit- 
glied der Gemeinschaft einen Brief an den Governeur, 
mit der Bitte die Hinrichtung von Abu-Jamal aufzu- 
schieben und ihm eine neue Verhandlung zu genehmi- 
gen. Sie haben schon mehrere Treffen zur Unterstüt- 
zung Abu-Jamals in Philadelphia veranstaltet. Obwohl 
er nicht ein Gläubiger ist, haben seine Niederschriften 
“uns das Evangelium von Jesus Christus in neuer Wei- 
se lebendig gemacht,” sagte Christoph Arnold, Leiter 
des Bruderhofes. (nach Mennonite Weekly Review) 
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Das Wort Gottes 


Die Bibel 


ie Bibel zeigt die Absichten Got- 
tes, die Lage des Menschen, den 
Heilsweg, das Schicksal des unbuß- 
fertigen Sünders und die Glückselig- 
keit der Glaubenden. 
* Ihre Lehren sind heilig, ihre Vor- 
schriften bindend, ihre Berichte sind 
wahr und ihre Entscheidungen un- 
abänderlich. 
* Lies darin um verständig zu wer- 
den, und lebe danach, um heilig zu 
sein. 
* Sje gibt Licht, Dich zu leiten, Nah- 
rung, Dich zu erhalten und Erquik- 
kung Dir zur Freude. 
* Sie ist die Landkarte des Reisen- 
den, der Kompaß des Steuermanns, 
das Schwert des Glaubenskämpfers 
und die Lebensordnung des Chri- 
sten. 
* In ihr wird ein Paradies wieder- 
hergestellt, der Himmel geöffnet und 
die Tore der Hölle geschlossen. 
* Jesus Christus ist ihr großartiges 
Thema, unser Heil ihre Absicht und 
die Verherrlichung Gottes ihr Ziel. 
* Sie soll unser Denken erfüllen, un- 
ser Herz leiten und unsere Schritte 
lenken. 
* Lies darin langsam, häufig und be- 
tend. Sie ist die Quelle des Reich- 
tums und ein Strom der Freude. 
* Sie ist Dir zum Leben gegeben, sie 
legt höchste Verantwortung auf, sie 
wird kleinste und größte Mühen be- 
lohnen und alle verurteilen, die ih- 
ren heiligen Inhalt verachten.® 
(nach J.N.D.) 
® 
Vulkan - Ein Vulkanausbruch im 
Herbst 1994 verursachte unter an- 
derem eine ein Meter tiefe Aschen- 
schicht auf der Stadt Rabaul in Pa- 
pua Neuguinea. Obwohl es der Re- 
gierung gelang, die mehr als 90,000 
Leute ohne Lebensverlust zu evaku- 
ieren, wurden die fünf Grundbesitze 
des SILs (Summer Institute of Lin- 
guistics, ein Spracheninstitut) dabei 
zerstört. Die Region wurde zu einem 
Katastrophengebiet erklärt, und die 
Regierung hat sich gegen einen Wie- 
deraufbau in dieser Gegend ent- 
schlossen. Ein neues SIL-Zentrum 
wird für dieses Gebiet erwogen. 
(nach Word Alive) 


Sibirien —- Menschen in Sibierien 
werden mit dem Evangelium be- 
kannt und überall entstehen neue 
Gemeinden. In Novosibirsk, der 
drittgrößten Stadt Rußlands, gibt es 
mehr als zwölf evangelikale Gemein- 
den. 1994 wurden 30,000 Neue Te- 
stamente verteilt. Offenheit besteht 
in Universitäten, Gefängnissen und 
Schulen. Zur Zeit baut man eine gro- 
ße Halle in Novosibirsk, um Platz für 
acht Container zu schaffen. Die gro- 
ßen Temperaturschwankungen (mi- 
nus 27 Grad im Winter und 40 Grad 
im Sommer) haben die Lagerung von 
Bibeln problematisch gemacht, und 
diese Container sollten dem Problem 
abhelfen. (nach Neues Leben) 
® 
Schweiz - Bei der Delegiertenver- 
sammlung der Schweizerischen Bi- 
belgesellschaft in Männedorf wurde 
die Adventistenkirche als Mitglied 
aufgenommen. Neben den vielfälti- 
gen Aufgaben bei der Verbreitung 
der Bibel in Schrift, Ton und per 
Computer engagiert sich die Bibelge- 
sellschaft auch für die Bibel in Blin- 
denschrift. (nach Perspektive) 
& 
Weltweit - Mehr als sechshundert 
Millionen Bibeln, Neue Testamente, 
Evangelien und biblische Auswahl- 
texte sind 1994 von den Bibelgesell- 
schaften in aller Welt verbreitet 
worden. In Asien verzeichnete man 
eine Steigerungsrate von 21 Prozent 
in der Verbreitung der Bibel, im Ver- 
gleich zu 1993. Von den 18.4 Millio- 
nen Bibeln erschienen 6.4 Millionen 
in Asien. 1994 kam die vollständige 
Bibelübersetzung in vier neuen 
Sprachen, darunter auch in Ba- 
skisch, hinzu. (nach Kanada Kurier) 
® 
GUS - Gemeinden mit deutsch- 
stämmigen evangelisch-lutheri- 
schen Christen gibt es in der frühe- 
ren Sowjetunion in Rußland, Sibi- 
rien, Kasachstan, Tadschikistan, 
Kirgistan, Usbekistan und in der 
Ukraine. Dazu gibt es die Glau- 
bensgemeinschaften der Orthodoxe 
Kirche und der Baptisten. Erst 
kürzlich konnte mit Hilfe der trans- 
sibirischen Eisenbahn ein zwanzig 
Tonnen-Container nach Yatusk, ei- 
ner Stadt mit 250,000 Einwohnern 
im Osten Sibiriens gebracht wer- 
den. Sein Inhalt: 1800 Bibeln, 
27,000 Neue Testamente sowie 
8000 Kinderbibeln. Die Schriften 


wurden von den ortsansässigen Kir- 
chen, sowie einer Missionsgemein- 
schaft übernommen und verbreitet. 
Bibelgesellschaften gibt es in Ruß- 
land, Kasachstan, Usbekistan und 
in der Ukraine. In Novosibirsk ist in 
jüngster Zeit ein großes Lager für 
Bibeln entstanden. (nach Bibelreport) 


& 
Wichtiges - Zwischen 1815 und 
1975 wurden 2.5 Billionen Ausgaben 
der Bibel gedruckt. In dreihundert 
Sprachen liegt der komplette Text 
der Bibel vor, während Teile der Bi- 
bel in 1700 Sprachen existieren. Da- 
mit ist die Bibel in den Mutterspra- 
chen von neunzig Prozent der Welt- 
bevölkerung erhältlich. Die Bibel 
enthält rund 775,000 Wörter, und, 
wenn man sie laut lesen will, sollte 
man mit siebzig Stunden an Zeit 
rechnen. (nach Canadian Bible Society) 
= 

Bibelspende - In der Winkler M.B. 
Gemeinde (Winkler, Manitoba) 
kann man im Vorraum der Kirche 
seit einigen Wochen einen großen 
Kasten finden. Man hofft, ihn mit 
neuen und gebrauchten englischen 
Bibeln und Neuen Testamenten zu 
füllen und sie danach zu Ländern 
mit beträchtlicher englischer Bevöl- 
kerung, in denen es jedoch an Bi- 
beln mangelt, zu schikken. 


Bibelgalerie - Um in Europa bei 
Bodensee-Touristen Interesse für 
das Buch der Bücher, der Bibel, zu 
wecken, wurde 1988 von der evan- 
gelischen Kirchengemeinde Meers- 
burg eine Bibelgalerie eingerichtet. 
Rund 16,000 Besucher registrierten 
sich im letzten Jahr. Als Daueraus- 
stellung informieren Nachbildun- 
gen alt- und neutestamentlicher 
Szenen über die Entstehung und 
Verbreitung der Bibel. Andere be- 
merkenswerte Ausstellungen sind 
die Nachbildung des kleinsten Ge- 
betsbuches der Welt, in der Größe 
einer Damenhand, aus dem 16. 
Jahrhundert, wie auch der sehr 
wertvolle Psalmenkommentar aus 
der Konstanzer Dombibliothek, der 
aus dem 13. Jahrhundert stammt. 
Diese Schrift wurde 1630 an das 
Kloster Weingarten verkauft, um 
zum Teil die Einrichtung einer 
Trinkstube zu finanzieren. Später 
gelangte sie in den Besitz des Bun- 
deslandes Baden-Württemberg. 
(nach ideaspektrum) 
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MCC Nachrichten 


as mennonitische Hilfswerk 
Mennonite Central Committee 
(MCC) feierte am 9. Juli 1995 sein 
75jähriges Jubiläum in der riesigen 
Kirche der Reedley M.B. Gemeinde 
in California (USA). Marvin Hein, 
Exekutiv-Sekretär der Generalkon- 
ferenz der nordamerikanischen 
M.B. Gemeinden eröffnete die 
Feier. Er unterstrich, daß das MCC 
mit dem Gedanken, hungernden 
Verwandten in Rußland zu helfen, 
begann und sich zu einer interna- 
tional anerkannten Hilfs- und Ent- 
wicklungsorganisation entwickelt 
hat. 
Ray Brubacher, Direktor für 
Programme im Übersee, sprach 


75jährige Jubliäumsfeier 
— des mennonitischen Zentralkomitees — 


über die Mission des MCCs, und 
Ron Mathies, kürzlich ernannter 
Exekutiv-Direktor des MCCs, rief 
auf, auch zukünftig in den neunzi- 
ger Jahren die Vision des MCCs zu 
fördern. Er sagte:” Gott hat uns 
aufgerufen den geistigen, physi- 
schen und seelischen Schmerz un- 
serer Nachbarn mit neuen Augen 
zu sehen, und ihnen dann im Na- 
men Jesu Christi zu helfen.” 

Zwei Leitende der Mennoniti- 
schen Brüdergemeinden in Zaire, 
Pakisa Tshimika und Nzash Lu- 
meya, berichteten von den Ereig- 
nissen in ihrem Heimatland. Tshi- 
mika meinte, daß die mennoniti- 
schen Christen in Zaire trotz politi- 


scher Unruhen, wirtschaftlicher 
Schwierigkeiten, Mangel an Le- 
bensmitteln und dem Ausbruch des 
Ebola-Virus ermutigt in die Zu- 
kunft schauen. 

Lumeya betonte, wie wichtig es 
sei, daß Wort und Tat in der Ver- 
breitung des Evangeliums zusam- 
mengehören. “Wo uns Rasse und 
andere Unterschiede auseinander- 
halten, bringt uns das Kreuz Jesu 
Christi zusammen. In Zaire wird 
das MCC nicht als ein Sozialwerk 
angesehen, sondern als eine Orga- 
nisation, die Gemeinden anspornt, 
in der Mission mitzuwirken.”® (nach 

The Christian Leader und anderen Quellen) 





Militärdienstpflicht aufgehoben 


- in Honduras, Mittelamerika - 


ie Freude war groß unter den 

Mennoniten in Honduras als 
der Kongress von Honduras die Mi- 
litärdienstpflicht aufhob und einen 
freiwilligen Militärdienst anordne- 
te. 

In der Vergangenheit zog der Mi- 
litärdienst junge Männer einfach 
von Bussen und anderen Stellen 
ein. Falls ein mennonitischer Ju- 
gendlicher eingezogen wurde, gin- 
gen die Kirchenleiter zu den Ar- 
meequartieren und forderten seine 
Entlassung. Sie erklärten den Be- 
hörden, daß die jungen Männer 
Mennoniten seien und damit das 
Recht hätten, den Wehrdienst zu 
verweigern. 

“Wir haben Gottes Hand in unse- 
rer Arbeit verspürt,” sagte Oscar 
Duenas, Koordinator des Friedens- 
und Gerechtigkeitskomitees der 


Mennonitengemeinde in Honduras. 
1993 rief dieses Komitee Kirchen 
verschiedener Glaubensrichtungen 
sowie Menschenrechtsorganisatio- 
nen zusammen, um den Plan, ein 
“Wehrdienstverweigerer Gesetz” in 
Honduras einzuführen, auszuarbei- 
ten. 

Der Pastor der einzigen Menno- 
nitengemeinde in Tegucigalpa, der 
Hauptstadt von Honduras, Pedro 
Calix, dient oft als Sprecher für die 
Mennoniten des Landes bei der Re- 
gierung von Honduras. 

Duenas und Cälix sehen mit die- 
sem neuen Gesetz kein Ende in der 
Friedensarbeit der mennonitischen 
Christen, denn das neue Gesetz für 
freiwilligen Militärdienst gilt nur 
während Friedenszeiten. Sobald ein 
Krieg ausbricht, werden alle fähi- 
gen Personen zum Soldatendienst 


Ronald J.R. Mathies wird der neue Exekutiv-Di- 
rektor des MCCs. Mathies wohnt in Elmira (Onta- 
rio, Canada) und ist Mitglied der Kitchener M.B. 
Gemeinde. Er übernimmt im Juni 1996 diese Stel- 
lung von John A. Lapp, Exekutiv- Direktor des 
MCC seit 1985. Ron Mathies (55) diente 1964 bis 
1973, zusammen mit seiner Frau Gudrun, im afri- 


kanischen Staat Malawi als Englisch-Lehrer. 1978 
kehrte er mit seiner Familie als MCC Landesver- 
treter und Programm Ko-ordinator in Swaziland 
und Südafrika nach Afrika zurück. Seit 1981 diente 
er in den verschiedenen Vorständen des MCCs, ein- 
schließlich als Vorsitzender des Exekutiv-Komitees. 
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Mennonitische Jugendliche 
leisten Ersatzdienst in 
Tegucigalpa, Honduras 

(MCC Foto: Linda Shelly) 


befohlen. Es ist jetzt das Ziel der 
Gemeinde, auch während Kriegszei- 
ten, einen Ersatzdienst gesetzlich 
festzulegen.e (nach MCC Nachrichten) 


Anfragen oder Spenden fürs MCC 
werden gerne entgegengenommen: 


Mennonite 
Central 


Committee 
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Konferenz von mennonitischen Christen 
-in Moskau, Rußland - 


yo 7. bis zum 10. Mai 1995 ver- 
sammelten sich vierzig Perso- 
nen zur inter-mennonitischen Kon- 
ferenz in Moskau. Dies war seit der 
schicksalhaften “Märtyrer”-Konfe- 
renz im Jahr 1925, die erste offiziel- 
le Konferenz von Mennoniten in 
Moskau, sagte Peter Rempel bei 
der Eröffnung der Versammlung. 
Er ist Mitglied der Mennoniten- 
kommission für Mission im Über- 
see. 

Obwohl Mennoniten von ver- 
schiedenen Agenturen seit 1978 in 
der ehemaligen Sowjetunion an 
Konferenzen mitgearbeitet haben, 
war dieses das erste Mal, daß sie in 
Rußland stattfand und von russi- 
schen Mitarbeitern gestaltet wurde. 
Rempel eröffnete die Konferenz mit 
Hebräer 10,19-24, derselbe Text der 
1925 gelesen wurde. Nach der da- 
maligen Konferenz wurden viele 
der Kirchenleiter durch Stalins Ge- 
walttaten verfolgt, verbannt, gefol- 
tert und getötet. 

Nach dem Verfall des Kommunis- 
mus folgte “perestroika” (russisch 
für Wiederaufbau), eine Entwick- 
lung, die viele als Anfang der De- 
mokratie in Rußland übersetzten. 
Seit 1990 ist aus “perestroika” “cat- 


Indien - Die Folgen des Erdbebens 
vom 30. September 1993 sind vielen 
in Indien in Erinnerung geblieben. 
Einundachtzig Dörfer wurden total 
zerstört, und mehr als 17,000 Men- 
schen starben. Davon waren mehr 
als die Hälfte unter vierzehn Jahre. 
Das Erdbeben verursachte 1482 
Waisen, 444 Witwen und 932 Wit- 
wer. Zusammen mit der Partner 
Agentur CASA hat MMC ein Spei- 
seprogramm für etwa 14,000 Men- 
schen begonnen. Die indische Re- 
gierung handelte damals schnell, 
indem sie den Überlebenden half 
und die Leichen begrub. In einem 
von der Regierung organisierten 
Wiederaufbau wurden 40,000 Häu- 
ser gebaut. Dabei nahm man die 
Gelegenheit wahr, die Wohnberei- 
che der Einwohner zu verbessern. 
CASA baute fünf Dörfer auf. Die 
neuen Häuser sind stabiler, mit tie- 
feren Fundamenten und stärkeren 
Dächern. Die alte Bauart hatte zu 
der hohen Todesrate in dem Erdbe- 


astroika” (Katastrophe) geworden. 
Viele der großen Pläne und Pro- 
gramme sind verschwunden, ande- 
re, wie die christlichen Schulen in 
St. Petersburg und Litauen und die 
Radiomission von Mennonite Breth- 
ren Communications (MBC) in B- 
skau, sind gewach- 
sen. 

In Diskussionen 
schlugen einige 
nicht-mennonitische 
Gäste vor, mennoni- 
tische Gemeinden zu 
gründen. Jedoch die 
überwiegende Mehr- 
heit der Gemeinde- 
leiter hielt es für 
besser, mit den be- 
stehenden Gemein- 
den, vor allem den 
Baptisten, zusam- 
menzuarbeiten. 
Durch die große Zahl 


nitischen Auswande- 
rer nach Deutsch- 
land sind die menno- 
nitischen Gemeinden fast völlig ver- 
schwunden. Die russischen Teilneh- 
mer der Konferenz hoffen, auch 
wenn die noch bestehenden menno- 


ben 1993 beigetragen. Vor dem Erd- 
beben waren die Menschen durch 
Rang, Ansehen und Religion einan- 
der fremd. Durch diese Tragödie 
sind viele Unterschiede weggefallen 
und Menschen sprechen miteinan- 
der. Auch die Jugend ist durch die- 
se Verbesserung der Kommunika- 
tion zwischen den Menschen hoff- 
nungsvoll geworden. 
© 

Südafrika - Das Projekt “Spende 
eine volle Tüte und speise eine Fa- 
milie” wurde begonnen, als Chri- 
sten in Südafrika sich entschlossen, 
ihren armen Nachbarn zu helfen. 
Gerald Pillay, Direktor der Abtei- 
lung für Gemeindegeschichte der 
Universität von Südafrika, und sei- 
ne Frau Nirmala Pillay, eine juri- 
stische Dozentin, begannen diese 
Lebensmittelspende im Juli 1993. 
“Wir müssen die Worte Jesu für die 
Ärmsten der Armen verwirklichen,” 
betonte Gerald Pillay bei einer Ver- 
sammlung der lokalen Gemeinden. 


nitischen Gemeinden mit anderen 
zusammen arbeiten, daß sie auch 
weiterhin den Gemeinden mit ihren 
Lebensansichten, anabaptistischen 
Auffassungen für Gemeindebau, so- 
wie ihrer Friedens-, Missions- und 
Dienstbetonung beeinflussen. 

Zum Abschluß wurde das Lied 
“Gott ist die Liebe” (“Bog est Liu- 


bov” in russisch) gesungen. Der 





wi Br m 
Mikhail Zhidkov (hinten rechts), Direktor von 
Compassion Ministries in Moskau; Walter 
Bergen (Mitte), MCC Landesvertreter für die 
ehemalige Sowjetunion; und Irina Abramova, 
der russisch-menno- Direktorin des Tomeleno Obdachlosenheims in 


Moskau - bei einem Besuch der Kinder des 
Kinderheims (MCC Photo: Howard Zehr) 


Ausspruch “Bog est Liubov”, ist in 

fast jedem evangelikalen, russi- 

schen Kirchengebäude zu finden.® 
(nach MCC Nachrichten) 


“Lebensmittel sind ein sehr prakti- 
scher und direkter Weg den armen 
Menschen zu helfen.” Während ei- 
nes Besuches in den MCC Büros in 
Nordamerika hatte Ehepaar Pillay 
von dem “Grocery-Sharing” Projekt 
des MCCs erfahren. Gemeinden im 
Osten der USA teilen jährlich mehr 
als fünftausend Tüten mit Lebens- 
mitteln mit Gemeinden in New Hol- 
land und Philadelphia (Pennsylva- 
nia) und New York City. Eine loka- 
le Firma spendete die Papiertüten, 
und eine weitere Firma druckte “Im 
Namen Christi” darauf. Das Projekt 
wurde offiziell in der St. Martins in 
the Field Gemeinde im April 1994 
begonnen. Mehr als zwanzig Fami- 
lien verpflichteten sich damals, für 
ein Jahr, monatlich eine Tüte Le- 
bensmittel zu spenden. Heute sind 
es in Süd-Afrika mehr als dreihun- 
dert Familien, Einzelpersonen und 
Schulgruppen die daran teilneh- 
men. Ziel ist, weitere zweitausend 
Familien dafür zu gewinnen. 
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Das Mennonitsche Zentralkomitee hat keine Stiftung und 
auch keine Vertrauensgelder. Jedes Jahr kommen 
Tausende Menschen wie Du und spenden ihre Zeit und ihr 
Geld, um dem MCC zu helfen, Hoffnung zu bringen zu 
vielen auf dem weiten Rund der Erde. Dein kleiner 
Beitrag zu dieser Veränderung zählt mit. Im Jahre 

1994 entstanden daraus Millionen. 





„selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” y 
(Offb. 14, 13.) i 4.1 
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Katharina Klassen 7 
(Clearbrook, BC) 


Katharina C. Klassen wurde ih- 
ren Eltern, Kornelius und Anna 
(Lemke) Peters, am 27. November 
1891 geboren. 1892 zogen ihre EI- 
tern nach Rasdolje, wo ihr Vater 
1894 im Alter von 34 Jahren starb, 
und ihre Mutter mit vier Kindern 
zurückblieb. Da sie auf gepachtetem 
Land wohnten, wo es keine Schule 
gab, wurden die Kinder an Pflegeel- 
tern verteilt und besuchten dort die 
Schule. Katharina kam zu Wilhelm 
Friesens in Aliscowka. Später zogen 
sie nach Petrowka und dann nach 
Millerowa, wo sie zur Schule ging. 

Als sie fünfzehn Jahre alt war, zo- 
gen ihre Pflegeeltern nach Amerika, 
und Katharina kam zurück zu ihrer 
Mutter. Bei Erweckungsversamm- 
lungen 1911 mit dem Missionar 
Franz Wiens, bekehrte sie sich und 
wurde mit ihrer Schwester und sieb- 
zehn anderen im Fluß getauft und in 
die Gemeinde aufgenommen. 

1913 trat sie mit Heinrich Krik- 
kan in die Ehe. Der Herr schenkte 
ihnen zwei Söhne. Ihr Mann starb 
1920. 1927 zog sie mit ihrer Mutter 
und die Schwester nach Canada. Sie 
heiratete 1930 den Witwer Franz 
Klassen, und wurde die Mutter sei- 
ner drei Kinder. Gemeinsam hatten 
sie eine Tochter, Anne. 1941 zogen 
sie nach British Columbia. Ihr Mann 
starb 1963, und 1973 zog sie ins Ta- 


bor Heim. 

Sie war eine gute Schneiderin und 
eine gute Hausfrau. Ihre Familie er- 
innert sich an ihre starke Persön- 
lichkeit und ihre liebende Fürsorge 
für andere. Sie ging am 26. Juli 1995 
heim. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Henry 
in Calgary (Alberta), Rudolf in Ab- 
botsford (BC), und Anne Enns in Mt. 
Lehman (BC); zwei Stiefkinder: Kay 
Reimer in Clearbrook (BC), und Ja- 
cob Klassen in Surrey (BC); sowie ei- 
nige Enkel, Urenkel, und Ururenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 29. 
Juli 1995 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Pastor Jacob Pauls, Ka- 
plan Peter Dueck vom Tabor Home, 
und Pastor George Baier dienten. 
Die Versammlung sang einige Lie- 
der. Schwiegersohn John Enns, mit 
seinem Bruder Ernie, sang ein 
Duett. Peter Dueck sang zwei Lieder 
mit einer Schwester. Sohn Henry las 
das Lebensverzeichnis. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 


John Krahn 
(Clearbrook, BC) 


John Krahn wurde seinen Eltern, 
Jacob und Susanna Krahn, am 19. 
Juli 1902 in Hochfeld (Süd-Ruß- 
land) geboren. 1910 zog die Familie 
nach Arkadak, wo sein Vater 1920, 
im Alter von 45 Jahren, starb. Seine 
Mutter blieb mit zehn Kindern zu- 
rück, bis auch sie 1932 starb. 

Mit sechzehn Jahren nahm John, 
Jesus als seinen Heiland an. Er ließ 
sich taufen und wurde in die M.B. 
Gemeinde aufgenommen. 1923 hei- 
ratete er Maria Warkentin, Tochter 
von Abram und Anna Warkentin. 
Sie kamen 1926 nach Canada, und 
hatten ihr erstes Zuhause in Mani- 
toba. Nach einigen Umzügen in Ma- 
nitoba und Saskatchewan zogen sie 
1934 nach Abbotsford (BC). Hier 
empfingen sie ihren erwählten Sohn 
Edward, und später auch ihre er- 
wählte Tochter Marlene. Nach ih- 
rem Umzug nach Clearbrook schlos- 
sen sie sich der Clearbrook M.B. Ge- 
meinde an. 

1964 erkrankte seine Frau Maria 
Krahn und starb im Januar 1968. 

Im Juni 1968 heiratete er Anna 
Loewen, und sie erfreuten sich einer 


20jährigen Ehe. Sie starb im März 
1988, als sie schon im Tabor Heim 
wohnten. 

Er war immer bereit seinen Kin- 
dern und Enkelkindern behilflich zu 
sein. Sein Garten und seine Blumen 
machten ihm viel Freude. In den 
letzten Jahren hatte er zunehmende 
Schwierigkeiten mit Sehen, Denken 
und Sprechen. Seine Tochter Marle- 
ne, mit ihrem Sohn, hat manche 
Stunden bei ihm gesessen. Gord und 
seine Frau waren auch oft da, so daß 
er mit jemandem sprechen konnte. 

Am 14. Juli 1995 ging er im Alter 
von 92 Jahren heim. 

Ihm im Tode vorangegangen ist 
sein Sohn Edward 1993 durch einen 
Herzschlag. 

Er hinterläßt: seine Tochter Mar- 
lene und George Borne; fünf Enkel: 
Sheryl Borne; Gordon und Rosema- 
rie Borne mit Jessica, Julianne, Joel 
und Christy; Sandra und Geoff Cole- 
man mit Alisha; Bradley und Bev 
Kran mit Amber, Ashley und Erik; 
Darrell und Robin Kran mit Mandy 
und Brandon; Schwägerin Agnes 
Krahn in Swift Current (SK); Bru- 
der Henry und Mary Krahn; Schwe- 
ster Susie und John Penner in 
Deutschland; sowie viele Nichten 
und Neffen in Deutschland. 

Die Begräbnisfeier fand am 19. 
Juli 1995 im Woodlawn Funeral 
Home statt. Pastor John E. Klassen 
und Kaplan Peter Dueck vom Tabor 
Home dienten.® (Agnes Matties, Korr.) 





; 


Arnold Gerwin Y 
(Winnipeg, Manitoba) 


Arnold Gerwin wurde am 24. De- 
zember 1908 in Polen geboren. Sei- 
ne Eltern waren Heinrich und Chri- 
stina (Pletz) Gerwin. Mit dem Be- 
ginn des Ersten Weltkrieges 1914 
floh die Familie nach Rußland, und 
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kehrte 1917, mit dem Beginn der 
Revolution in Rußland, wieder nach 
Polen zurück. 

Mit sechzehn Jahren nahm Ar- 
nold Jesus Christus als seinen per- 
sönlichen Heiland an, und wurde auf 
seinen Glauben getauft. Als er 22 
Jahre alt war hatte er schon viel Er- 
fahrung als Maschinenschlosser. 
Dieses Handwerk und sein Glaube 
haben ihm durch die Jahre viel ge- 
holfen. 

Er wurde für zwei Jahre in das 
polnische Militär eingezogen und 
hatte danach nur wenig Gelegenheit 
sein Handwerk auszuüben. 1939 
wurde er erneut ins polnische Mili- 
tär eingezogen. Er kam in deutsche 
Gefangenschaft, und war gezwun- 
gen in Ost Preußen für die Deut- 
schen zu arbeiten. Drei Wochen vor 
dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
wurde er von den Russen gefangen 
genommen, und war viereinhalb 
Jahre russischer Kriegsgefangener, 
bevor er aus Gesundheitsgründen 
entlassen wurde. 

Er wohnte mit seinen Eltern und 
einem Bruder in Deutschland. 
Nachdem sein Vater 1950 starb, zog 
er mit seiner Mutter nach Canada. 
1951 heiratete er Gertrude Pletz, 
die Witwe seines Cousins Ewald, 
der im Krieg umgekommen war, 
und wurde gleichzeitig der Vater ih- 
rer zwei Kinder, Martha und Vern. 

Er war ein zufriedener und ruhi- 
ger Mann. Zusammen erfreuten sie 
sich an den Früchten ihrer harten 
Arbeit, an ihren Freunden und an 
manchen Reisen. 1974 trat er in den 
Ruhestand von Thor Machinery, wo 
er seit 1951 gearbeitet hatte. Er 
hatte gerne seine Energie für die 
Gemeinde, für sein Zuhause und auf 
seiner Arbeitstelle angewandt. 

Am 4. Juli 1995 rief der Herr ihn 
heim in die Ewigkeit. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; Bruder Otto; und 
Tochter Martha DeFehr. 

Er hinterläßt: seine Frau Gertru- 
de; seine Brüder: Edward, und Al- 
bert; Sohn Vern und Hedy Pletz; 
Schwiegersohn Cornelius DeFehr; 
sechs Enkel; und acht Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 8. 
Juli 1995 in der Kirche der Elm- 
wood M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Abram J. Neufeld und Prediger 
Jake Suderman dienten.® 

(Gertrude Gerwin) 
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Katharina Martens f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Katharina Martens wurde am 26. 
April 1910 ihren Eltern, Gerhard 
und Maria Dueck, in der Kolonie 
Samara in Rußland geboren. Sie 
verlebte eine frohe Kindheit und be- 
endigte Dorf- und Zentralschule. 

Der Tod ihrer Mutter 1924 war 
für sie sehr schwer. Ihr Vater heira- 
tete später wieder, und die Familie 
vergrößerte sich. 1926 zogen sie 
nach Canada. 

Eine zeitlang wohnte die Familie 
in Manitoba in Niverville, und zog 
dann nach Boissevain. Katharina 
arbeitete längere Zeit in Winnipeg. 
Auf einer Bibelbesprechung nahm 
sie den Herrn als ihren Erlöser an. 
1928 ließ sie sich taufen und schloß 
sich der North End M.B. Gemeinde 
an. Einige Jahre später besuchte sie 
die Winkler Bibelschule, wo sie Wil- 
ly Martens kennenlernte. Sie heira- 
teten am 27. Oktober 1940, und zo- 
gen auf eine Farm bei Killarney 
(Manitoba). 

Katherina arbeitete gerne im 
Garten, fing einen Blumenhandel 
an und gab ihre Einnahmen für das 
Werk Gottes. Der Herr schenkte ih- 
nen vier Kinder. 1975 zogen sie ins 
Städtchen Killarney, und verlebten 
dort eine gesegnete Zeit. 

Als ihre Gesundheit nachließ, 
verlegten sie 1988 ihren Wohnort 
nach Winnipeg. Dort verschlechter- 
te sich die Gesundheit von Katheri- 
na, und sie mußte am 12. Dezember 
1994 ins Krankenhaus. Sie war ab- 
wechselnd im Krankenhaus und 
dann wieder zu Hause. Sie war 
trotzdem immer froh im Herrn, be- 
tete viel und war dankbar. Am 10. 
August 1995 durfte sie zu ihrem 
Herrn heim gehen. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 


ihre Tochter Leona Froese; ihre El- 
tern; vier Brüder und drei Schwe- 
stern. 

Sie hinterläßt: ihren Mann Wil- 
helm; Sohn Vic und Lila; zwei Töch- 
ter: Helga und Rick Ross, und Elvi- 
ra und Garvin Pierce; zehn Enkel; 
und Schwiegersohn Art Froese. 

Die Begräbnisfeier fand am 12. 
August in der Kirche der Portage 
Avenue M.B. Gemeinde statt. 
Schwiegersohn Rick Ross las ein 
Wort Gottes und betete. Die Ge- 
meinde sang “Amazing Grace”. Das 
Lebensverzeichnis wurde von Gar- 
vin Pierce gelesen. Darauf folgte ein 
Lied von einer Gruppe. Pastor Ro- 
land Marsch sprach über Offenba- 
rung 22,1-5. Ein Lied folgte. 

Nach dem Begräbnis gab es ein 
Gemeinschaftsmahl, wo noch man- 
che Erinnerungen an die Verstorbe- 
ne mitgeteilt wurden.® 

(Wm. J. Martens und Familie) 





Abraham Hiebert f 
(Clearbrook, BC) 


Abraham Hiebert wurde am 17. 
Januar 1902 in Gregorjevka (Ruß- 
land) geboren. Am 25. Mai 1929 hei- 
ratete er Mary Matties. Im Novem- 
ber desselben Jahres verließen sie 
ihr Dorf, und im März 1930 erreich- 
ten sie ihr Ziel, Blumenhof in Sa- 
skatchewan (Canada). Hier wurden 
ihre Söhne, Abe, Albert William, Al- 
fred, und Melvin, geboren. 

1943 zog die Familie nach Rose- 
dale (BC), wo sie bis 1958 auf ihrer 
Farm arbeiteten, bevor sie ihren 
Wohnort nach Chilliwack verlegten. 
Im Juni 1962 starb seine Frau. 

Im darauffolgenden Jahr heirate- 
te er Mary Goertzen. Bis 1984 
wohnten sie in Chilliwack und zo- 
gen dann nach Clearbrook. Seit Fe- 
bruar 1992 wohnten sie im Tabor 








Home. Seine zweite Frau starb im 
August 1994. 

Bis vor einem Jahr war er sehr 
aktiv, dann wurde er etwas langsa- 
mer und sehr müde. Vor etwa einem 
Monat verlor er seine Stimme, aber 
seine Gedanken blieben scharf. Am 
15. Juli 1995 ging er heim in die 
Ewigkeit. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Geschwister: Jacob, Cornelius, 
Margaret, Mary, und Henry. 

Er hinterläßt: vier Söhne; drei 
Schwiegertöchter; Bruder Peter und 
Marie in New Westminster (BC); 
Schwester Helena in Deutschland; 
fünf Enkel; und sieben Urenkel.® 

(Agnes Matties, Korr.) 





Elizabeth Berg f 
(Clearbrook, BC) 


Elizabeth Berg wurde am 16. 
Juni 1903 als älteste Tochter von 
Peter und Anna Schroeder in Mün- 
sterberg (Süd-Rußland) geboren. 
Sie verlebte ihre Kindheit in Miller- 
owa im Don Gebiet. Wegen Revolu- 
tionsunruhen flüchteten ihre Eltern 
zum Kuban (Süd-Rußland). Hier 
fand sie ihren Erlöser und wurde 
am 31. Mai 1920 auf ihren Glauben 
getauft und in die M.B. Gemeinde 
aufgenommen. 

Am 28. August 1924 heiratete sie 
Peter Berg. Im April 1925 entschlos- 
sen sie sich nach Canada auszuwan- 
dern. In Winnipeg angekommen, 
kauften sie zusammen mit ihren El- 
tern eine Farm. Da die Farm für 
zwei Familien zu klein war, zogen 
sie nach Poplarfield im Norden, wo 
er Holz schlug. Da ihm diese Arbeit 
nicht gefiel, zogen sie nach Winni- 
peg. 

Ein neuer Lebensabschnitt be- 
gann 1930 mit ihrem Umzug nach 
Yarrow (BC). Sie schlossen sich der 


Yarrow M.B. Gemeinde an und es 
war ihr eine Freude dem Herrn zu 
dienen, als Sängerin im Chor und 
im Dienst bei Festlichkeiten und 
Hochzeiten. Immer half sie beim 
Deckennähen. Bis zu ihrem 80. Le- 
bensjahr hatte sie einen Gemüse- 
und Obstgarten. 

Da ihre Ehe kinderlos war, nah- 
men sie Annie Schellenberg als ihre 
Tochter an. Sie freuten sich an ihr 
und später an die Enkelkinder. 
Gerne erwies Elizabeth auch ihren 
Geschwistern Liebe. 

Im Alter hatte sie oft Rücken- 
schmerzen, und fiel einige Male. 
Am 25. März wurde sie ins Kran- 
kenhaus gebracht, und später ins 
Worthington Pflegeheim überführt. 
Da sie viel liegen mußte hatte sie 
zweimal Lungenentzündung. Am 
12. August rief der Herr sie heim in 
die Ewigkeit. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Peter; ihre Eltern; und 
ein Bruder. 

Sie hinterläßt: ihre Tochter An- 
nie Kienzle mit ihren Kindern; drei 
Schwestern: Mariechen, Anna, und 
Martha und Nicolei Dick mit ihren 
Familien; vier Brüder: Peter, und 
Heinrich, beide in Abbotsford, Ger- 
hard und Helen, und Cornie und 
Anne in Winnipeg. 

Die Begräbnisfeier fand am 16. 
August 1995 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. 

Nach der Begräbnisfeier waren 
alle zu einem Gedächtnismahl ein- 
geladen. ® (Agnes Matties, Korr.) 








Margaret Klassen 7 
(Winkler, Manitoba) 


Margaret Klassen wurde am 31. 
März 1903 geboren. Ihre Eltern wa- 
ren Abram und Helena (Wiebe) 
Klassen. Bevor sie die Schule an- 


fing, zogen ihre Eltern von Rosen- 
feld nach Horndean, wo sind dann 
acht Jahre die Schule besuchte. Bei 
Evangelisationsversammlungen mit 
Prediger H.S. Rempel bekehrte sie 
sich. Im Oktober 1920 wurde sie 
von J. B. Penner in Kronsgart ge- 
tauft. 

Als ihre Eltern 1927 nach Wink- 
ler zogen, arbeitete sie im Haushalt 
bei Familien. Später pflegte sie bei- 
de Eltern treu bis sie starben. Mar- 
garet liebte Kinder. Nach anfängli- 
cher Zögerung, fing sie mit Gottes 
Hilfe an, die Anfänger in der Sonn- 
tagschule zu unterrichten und of- 
fenbarte eine besondere Begabung 
für Kinderarbeit. 

Krankheitshalber kam sie oft ins 
Krankenhaus. Wenn sie an Depres- 
sion litt, fand sie immer Hilfe und 
Frieden und Freude im Herrn beim 
Eden Mental Health Centre. Seit 
sie im Oktober 1994 wieder im 
Eden Health Centre wohnte, wurde 
sie regelmäßig von Irene Dyck be- 
sucht. Auch ihre Schwester Susie, 
mit der sie achtzig Jahre zusam- 
men gewohnt hatte, war immer für 
sie da. 

In den letzten Monaten litt sie an 
einer gebrochenen Hüfte und ihre 
Kräfte nahmen langsam ab. Nach- 
dem zwei Krankenschwestern auf 
ihren Wunsch mit ihr beteten, ging 
sie am 2. September 1995 friedlich 
ins himmlische Heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; Schwester Helen Ban- 
man; ihre Brüder: Kornelius, Ab- 
ram, John Peter, Jake und Henry. 

Sie hinterläßt: ihre Schwestern: 
Susie in Winkler, Kathryn Neudorf 
in Winnipeg, und Mary und Peter 
Dyck in Winkler; Bruder Harry und 
Kate in Stonewall; sowie viele Nich- 
ten und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 6. 
Oktober in der Winkler M.B. Kirche 
statt. Pastor George Baerg las zur 
Einleitung aus Hebräer 9,27-28. 
Kaplan Lorne Friesen zitierte Jesa- 
ja 43,1-2. Die Versammlung sang 
das Lieblingslied der Verstorbenen, 
“Amazing Grace”, und ein deut- 
sches Lied. Richard und Barbara 
Klassen sangen zwei Duets. Nichte 
Elaine las das Lebensverzeichnis. 
Prediger Walter Janzen brachte die 
Ansprache. 

Ein Trauermahl wurde serviert.® 

(Tienne Janzen, Korr.) 


NOVEMBER 1995 / 31 














Peter Wilhelm Martens 7 
(Winkler, Manitoba) 


Peter Wilhelm Martens wurde am 
28. Juni 1913 in Imsk Post (Ruß- 
land) geboren. Seine Eltern waren 
Wilhelm Johann und Susanna 
(Enns) Martens. 1925 wanderten sie 
nach Canada aus. 1926 bekehrte er 
sich in dem kleinen Gotteshaus der 
Krimmer Mennoniten Brüderge- 
meinde in Clairmont (Alberta, Cana- 
da). Er wurde im selben Jahr getauft 
und in die Gemeinde aufgenommen. 

1928 zogen sie in das Gebiet von 
Peace River. Nach dem Tode seiner 
Mutter zog er mit seinem Vater nach 
Steinbach (Manitoba) und schloß 
sich dort der M.B. Gemeinde an. 

Im Oktober 1938 heiratete er He- 
len Wiebe; sie wohnten in den ersten 
Jahren in Steinbach. Ihnen wurden 
sechs Töchter und zwei Söhne gebo- 
ren. Das älteste Kind starb bei der 
Geburt. 

Im Jahre 1946 folgten sie dem Ruf 
des Herrn als Missionare in die In- 
nere Mission. Mit Gottes Gnade 
durften sie sechzehn Jahre in Mani- 
toba dienen. Ihr Dienst führte sie 
nach Stuartburn, Winnipegosis, Car- 
man und Horndean. Auch leistete er 
einen zweijährigen Dienst als teilzei- 
tiger Pastor in der Steinbach M.B. 
Gemeinde, und sechs Jahre als Pas- 
tor der Horndean M.B. Gemeinde. In 
all diesen Jahren stand seine Frau 
ihm mit Rat und Gebet treu zur Sei- 
te. 

Im Jahre 1957 wurde er als Predi- 
ger in der Steinbach M.B. Gemeinde 
ordiniert. Der Herr gab ihm viele 
Gelegenheiten das Wort Gottes zu 
predigen, was er mit großer Freude 
tat. 1973 zogen sie von Horndean 
nach Winkler, und er übernahm die 
Arbeit als Kaplan im Salem Alten- 
und Pflegeheim. Sein Dienst in der 
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Winkler M.B. Gemeinde im deut- 
schen Gottesdienst wurde immer 
sehr geschätzt. Er hatte eine freund- 
liche, ruhige Natur. 

Die Begräbnisfeier fand am 10. 
September in der Winkler M.B. Kir- 
che statt. Pastor George Baerg leite- 
te, und hieß alle zur Feier willkom- 
men. Er las 2.Timotheus 4,7+8 und 
brachte eine kurze Ansprache. Das 
Perfect Peace Quartett sang zwei 
Lieder. Die Versammlung sang “Er 
führet mich”. Nichte Mary Jane 
Chausse sang zwei Lieder. Arnie 
Neufeld, ein Freund der Familie, 
brachte eine Anerkennung. Tochter 
Elma sprach für die Familie. 
Schwiegersohn Jake Epp las das Le- 
bensverzeichnis in beiden Sprachen. 

Ein Trauermahl folgte.® 


(Tienne Janzen, Korr.) 





air 


John B. Enns f 


(Portage la Prairie, Manitoba) 





John Bernhard Enns wurde am 4. 
Juni 1905 in Nord-Rußland geboren. 
1924 emigrierte die Familie nach 
Mexiko; zwei Jahre später nach Ca- 
nada. Zuerst wohnten sie in Altona 
und bald darauf kauften sie sich ei- 
nen Bauernhof in der Nähe von 
Newton (Manitoba). 

Die seelischen Erschütterungen, 
die schweren Anfangsjahre und fi- 
nanziellen Schwierigkeiten machten 
einen bleibenden Eindruck auf Johns 
Leben. Er verlangte nur die wichtig- 
sten Notwendigkeiten im Leben. 

1941 bekehrte er sich und wurde 
ein Jahr später getauft und Mitglied 
der Newton M.B. Gemeinde. Wäh- 
rend er seinen christlichen Glauben 
nicht oft mündlich zum Ausdruck 
brachte, offenbarte er einen nach 
Christus ausgerichteten Lebensstil. 

1943 heiratete er seine 19jährige 
Freundin von Wingham, Annie Froe- 


se, und gemeinsam zogen sie 1947 
auf einer Heimstätte. Danach zogen 
sie nach Gainsborough und, nach 
drei Jahren, zurück auf eine Farm 
in der Nähe von Newton. Sie erzo- 
gen hier ihre vier Söhne und zwei 
Töchter und öfters auch Pflegekin- 
der. Johns war gerne Farmer, be- 
gabt als Mechaniker und geschickt 
als Zimmermann. Gerne arbeitete er 
mit seinen Söhnen und Enkelsöhnen 
zusammen. 

John war Mitglied der Newton 
Community Fellowship (M.B.) Ge- 
meinde und später, als sie in den 
Ruhestand getreten waren, der Por- 
tage Evangelikalen Gemeinde. Den 
Ruhestand fand er manchmal 
schwer zu ertragen, aber trotz eini- 
ger Unfälle und Krankheiten blieb 
er immer humorvoll und positiv. 

John starb am 23. Mai 1995 im 
Portage General Hospital. Ihm im 
Tode vorangegangen sind: seine El- 
tern; und drei Brüder: Henry, Geor- 
ge, und Ben. 

Es trauern um ihn: seine Frau 
von 52 Jahren, Annie; vier Söhne: 
Dave und Liz, John und Irene, 
Frank und Lynn, und Barry und 
Violet; zwei Töchter: Ruth und Ron 
Neufeld, und Elfrieda und Dave 
Froese; neunzehn Enkelkinder; Bru- 
der Peter und Lydia; zwei Schwe- 
stern: Helen Enns, und Betty Enns; 
und andere Verwandte. Die Sargträ- 
ger waren seine Enkelsöhne. 

Nach der Beerdigung fanden Ge- 
dächtnismahl und Zeugnisstunde in 
der Kirche statt.® (die Familie) 





Maria Schulz 7 
(Winnipeg, Manitoba) 





Maria Schulz wurde am 5. Sep- 
tember 1903 in Charkow (Rußland) 
geboren. Als sie zwei Jahre alt war, 
zogen ihre Eltern nach Millerowo, 








wo ihr Vater Mitgründer einer 
landwirtschaftlichen Maschinenfa- 
brik war. 

Marias Elternhaus war von der 
Liebe zu Jesus geprägt. Sie bekehr- 
te sich früh und wurde von ihrem 
Großvater, Ältester Wilhelm Dyck, 
als 14järige getauft und in die M.B. 
Gemeinde aufgenommen. 

Die bolschewistische Revolution 
und die nachfolgende Schreckens- 
herrschaft beendigte eine glückliche 
Kinder- und Jugendzeit. Die Fami- 
lie verlor jegliche Habe und konnte 
sich nur durch die Flucht nach Wel- 
jikoknjascheskoje retten. Dort lern- 
te sie ihren Mann, Jacob Schulz, 
kennen und lieben. Sie feierten im 
Mai 1921 Hochzeit. 

Ein Sohn und drei Töchter wur- 
den ihnen kurz nacheinander gebo- 
ren. Nach gefahrvollen, schwierigen 
Zeiten und nach vielen Versuchen 
erhielten sie 1934 die Ausreisege- 
nehmigung nach Deutschland. Dort 
lebten sie sich bald gut ein, und die 
Zukunft schien gesichert zu sein. 
Dann brach der Zweite Weltkrieg 
aus. Durch Gottes Gnade wurde die 
Familie Ende des Krieges wieder 
vereint und entschloß sich, nach Er- 
mutigung von C.F. Klassen, im 
Sommer 1949 nach Canada auszu- 
wandern, erst nach Winnipeg, spä- 
ter nach Vancouver. 

In der ersten Hälfte ihres Lebens 
durchlebte Maria Schulz schwere 
Stunden, die zweite Hälfte war eine 
Zeit des Friedens und der Ruhe. Sie 
war dankbar für die klare Verkün- 
digung des Evangeliums und genoß 
die Gemeinschaft der Gläubigen. 

Nach dem Tode ihres Mannes 
1966 lebte sie mit ihrer Tochter Ma- 
ria, bis diese 1988 starb, danach ab- 
wechselnd bei ihren Töchtern Ann- 
chen und Helene. Nach dem uner- 
warteten Tod ihres Sohnes Corneli- 
us verschlechterte sich ihr Gesund- 
heitszustand zunehmend, und sie 
wurde im Mai 1993 im Donwood 
Manor aufgenommen. Am 5. Juli 
1995 ging sie hinüber in die Ewig- 
keit. 

Sie hinterläßt: zwei Töchter: 
Annchen Boge, und Helene und 
Eduard Fast; Schwiegertochter 
Hedwig Schulz; Adoptivsohn Wil- 
helm und Eileen Unruh; dreizehn 
Enkelkinder; 46 Urenkelkinder; 
vier Adoptiv-Enkel; vier Adoptiv- 
Urenkel; zwei Schwestern: Susanne 


Unruh, und Helene Unruh; sowie 
Freunde und Verwandte.® 
(die Familie) 





Marie Kaethler 7 
(Clearbrook, BC) 


Marie Kaethler wurde ihren EI- 
tern, Abraham und Justina Harder, 
am 6. Januar 1904 auf der Krim in 
Rußland geboren. Als sie zwei Jahre 
alt war, vernahmen ihre Eltern den 
Ruf, ein Waisenhaus in Großweide 
zu errichten. Bis zu achtzig Kinder 
fanden in dem Heim Aufnahme. 

Marie verlebte dort glückliche, 
frohe Kinderjahre. Aber es gab auch 
schwere Zeiten, und gefährliche Si- 
tuationen durch die Kommunisten. 
Doch Gott bewahrte sie und sandte 
Hilfe zur rechten Zeit durch das 
MCC und Privatpersonen. 

Als fünfjähriges Kind nahm sie 
Christus als ihren Heiland an. Mit 
fünfzehn Jahren, während einer 
Evangelisationsversammlung, gab 
sie ihr Leben bewußt dem Herrn 
und wurde getauft. Gemeinde und 
kirchliche Aktivitäten waren ihr im- 
mer sehr wichtig. 

Mit zwanzig Jahren heiratete sie 
Peter Jacob Kaethler, mit dem sie 
fast fünfzig Jahre Freud und Leid 
teilte. 1925 verließen sie ihre Eltern 
und Geschwister und wanderten 
mit ihrer kleinen Tochter nach Ca- 
nada aus. Es war schwer sich der 
fremden Lebensweise anzupassen, 
doch sie war entschlossen, die neue 
Sprache zu erlernen. 

Als Farmersfrau, besonders in 
den Depressionsjahren, hatte sie 
viel Arbeit. Sie war bekannt als flei- 
Big, sparsam und erfinderisch. Sie 
war sehr gastfreundlich und kochte 
gerne, schätzte rege Unterhaltun- 
gen, Frohsinn und Gesang. Mit 
sechzig Jahren nahm sie Klavierun- 


terricht, um sich beim Singen selber 
auf dem Klavier zu begleiten. 

Nach einigen Umzügen nach Sa- 
skatchewan, Manitoba und BC, sie- 
delten sie 1944 in der Nähe von 
Yarrow (BC) an. 1956 zogen sie 
nach Vancouver. 1974, nach dem 
Tode ihres Mannes, zog sie nach 
Clearbrook. 

Wegen schlechter Gesundheit 
mußte sie in ein Pflegeheim und 
verbrachte die letzten zwei Wochen 
im Tabor Home. Am 26. August, in 
Gegenwart ihrer Kinder, rief der 
Herr sie im Alter von 91 Jahren 
heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann; ihre Eltern; und alle ihre 
Geschwister. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Hilde- 
garde und Henry Funk, Ann und 
Bill Friesen, Jake und Helen, Peter 
und Mary, Erika und Abe Voth, Vio- 
let und Harold Neumann, und John 
und Heidi; neunzehn Enkel mit 
vierzehn Ehepartnern; 36 Urenkel; 
sowie Kusinen und Vetter, Nichten 
und Neffen und deren Familien. ® 

(Familie Kaethler) 





Lenchen Janz 7 
(Coaldale, Alberta) 


Lenchen Janz wurde am 27. Juni 
1911 in Fischau, Molotschna Kolo- 
nie (Rußland) geboren. Ihre Eltern 
waren Jakob G. und Aganetha (- 
Wiens) Janz. Ihr Vater war Lehrer 
in Orloff, wo Lenchen bis 1924 die 
Schule besuchte. Es wurde immer 
schwerer in Rußland, weil die Re- 
gierung Atheisten als Lehrer haben 
wollte. Deshalb entschlossen sich 
ihre Eltern auszuwandern. Im Juni 
1924 kamen sie in Canada an. Nach 
einigen Jahren in Ontario zog die 
Familie nach Coaldale. 

Lenchen besuchte die Bibelschule 
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in Coaldale. Sie wurde auf das Be- 
kenntinis ihres Glaubens getauft 
und in die M.B. Gemeinde aufge- 
nommen. In den Pionierjahren half 
sie zu Hause auf der Farm mit. 
Nach einiger Zeit fing sie an, im 
Krankenhaus auszuhelfen. Dort 
wurden die Kranken damals von ei- 
nem Arzt und einer Krankenschwe- 
ster aus England betreut. Diese er- 
kannten Lenchens Gabe in der 
Krankenpflege und rieten ihr, sich 
als Schwester ausbilden zu lassen. 
Leider hatte Lenchen ungenügend 
Schulbildung, um als Kranken- 
schwester studieren zu können. Auf 
Rat des Arztes, fragte sie in einem 
Krankenhaus in London (England), 
wo die Forderungen nicht so streng 
waren, an, und durfte dort ein drei- 
jähriges Studium absolvieren. Nach 
ihrer Rückkehr arbeitete sie einige 
Zeit in Lethbridge. Auf Anfrage des 
mennonitische Gesundheitsvereins 
diente sie anschließend viele Jahre 
in Coaldale als Oberschwester. Sie 
wohnte bei den Eltern, und pflegte 
diese bis zu deren Tod. 

Im Ruhestand hatte sie Freude 
am Garten. Sie liebte Blumen und 
pflegte ihren Rasen und die Blu- 
menbeete. Mit dem Alter kamen 
auch Beschwerden, so daß sie bald 
die Arbeit in Haus und Garten 
nicht mehr bewältigen konnte. Sie 
zog in ein Altersheim, und kurz da- 
nach mußte sie ins Krankenhaus. 
Ihre Kräfte nahmen immer mehr 
ab, und am 8. September rief der 
Herr sie heim in die Ewigkeit. 

Sie hinterläßt: zwei Schwestern: 
Agnes Hubert, und Lydia und Peter 
Toews; drei Brüder: Jakob und 
Tina, John, und Ben und Pauline, 


alle mit Familien.e (die Geschwister, 
eingesandt von Elvira Dueck, Korr.) 


Einer von uns beiden verläßt zuerst das Haus; 
Einen von uns beiden trägt man zuerst hinaus; 
Einer weint im Zimmer, grenzenlos und tief, 
Weil die stille Stimme nach dem andern rief. 


Einer löst sich schmerzlich aus des andern Blick, 
Einer läßt den Andern in der Not zurück; 
Einer geht die Stufen in die Ewigkeit 
Wo die ew’gen Hände wartend sind bereit. 


Einer geht durch Räume schweigend und voll Schmerz, 
Lauscht auf fernen Atem, sucht das ferne Herz. 
Keiner weiß es diesseits, wer der Erste ist; 

Auch Du kannst nicht ahnen ob wohl Du es bist. 
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Jeder möchte freilich gern der Erste sein, 
Denn wer wäre glücklich in der Welt allein? 
Einer geht als Erster in das Jenseitsland — 
Selig wenn er gnädig Gottes Hände fand. 


Jener der noch warten, der noch bleiben muss, 
Wird von Trost umfangen, findet stillen Gruß. 
Einst geh’n seine Schritte auch zur Welt hinaus; 
Mög’ der Weg ihn führen heim ins Vaterhaus. 





Nicholas (Nick) Friesen + 
(Winnipeg, Manitoba) 


Nicholas Friesen wurde am 3. Ja- 
nuar 1915 in Betschok (Südruß- 
land) geboren. 

Die Revolution und stürmische 
Zeiten in Rußland führten die Fa- 
milie 1925 zur Emigration nach Ar- 
naud (Manitoba) in Canada, wo der 
Onkel, Peter Friesen, sie herzlich 
aufnahm. Kurze Zeit später zog die 
Familie auf einen Bauernhof in De- 
loraine (Manitoba) und 1927 zu ei- 
ner Farm in Lena (Manitoba). 

Die Whitewater Mennonitenge- 
meinde in Lena wurde sein geistli- 
ches Zuhause; 1934 wurde er in die- 
ser Gemeinde auf sein Glaubensbe- 
kenntnis getauft und aufgenom- 
men. Nick liebte die Gemeinde und 
diente gerne in der Sonntagsschule 
und als Laienprediger. Er liebte Ge- 
dichte und wird vielen durch seine 
bewegende Gedichtsvorträge in Er- 
innerung bleiben. 

Während der Kriegsjahre kam 
Nick zur Überzeugung, daß er als 
Christ keine Waffen aufnehmen 
könne. Als sein Land ihm zum Mili- 
tärdienst aufrief, war er lediglich 
willig als Sanitäter zu dienen. Er 
war der festen Überzeugung, daß 
Menschen sich nicht gegenseitig tö- 
ten sollten. Folgedessen wurde er 
als Kriegsdienstverweigerer zu 
achtmonatiger Haft verurteilt. Spä- 


ter sprach er wenig darüber, doch 
machte sein Standpunkt einen star- 
ken Eindruck auf seine Familie und 
der Gesellschaft. 

1956 heiratete er Margaret 
Thiessen. 1960 adoptierten sie zwei 
Schulkinder: Jordan Edward (7 
Jahre) und Brian Michael (6 Jahre) 
und boten ihnen ein liebendes, war- 
mes Zuhause. 

1970 verkauften sie ihren Bau- 
ernhof und zogen nach Steinbach, 
wo Nick Gemeindehüter in der 
Steinbach Mennonitengemeinde 
wurde. 1974 zogen sie nach Winni- 
peg, wo Nick die glücklichsten Jah- 
re seines Lebens in seiner Arbeit in 
der Leihbücherei der Universität 
Winnipeg verlebte. 1981 trat er in 
den Ruhestand. 

Vor einigen Jahren ließ Nicks 
Gesundheit nach. Auch nachdem 
Arzte eine Herzkrankheit in ihm 
feststellten, blieb er froh und heiter 
und ermunterte andere. Am 14. Mai 
1995 starb er ganz plötzlich zu 
Hause in Winnipeg. 

Es trauern um ihn: seine Frau 
Margaret; zwei Söhne: Jordan, und 
Brian und Esther; Enkelkinder: 
Amy, und Michael; Bruder Peter 
und Anna; drei Schwägerinnen; so- 
wie Neffen, Nichten und Freunde. 
Enkel Jonathan Nicholas starb als 
Kleinkind.® 

Die Familie hat die lebendige 
Hoffung, ihn in der Ewigkeit wie- 
derzusehen.® (die Familie) 





a 
Jacob Bergen 7 


(Leamington, Ontario) 





Jacob Bergen wurde am 18. Fe- 
bruar 1907 in Südrußland geboren. 
Als er zehn Jahre alt war, wurde 
sein Vater von den Bolsheviken er- 
mordet, und, ein Jahr später, starb 
seine Mutter an Typhus. Die acht 





Kinder waren plötzlich auf sich allei- 
ne gestellt. 

1924 zog Jacob mit seinem Onkel 
nach Canada, wo er in Kitchener 
(Ontario) auf der Farm und in Ree- 
ser im Wald arbeitete. 

1936 wurde er auf seinem Glau- 
ben getauft und in die Leamington 
Mennonitengemeinde aufgenommen. 

Nach seiner Hochzeit mit Nellie 
Siemens 1940 zog das junge Paar 
nach Port Rowan und 1942 nach Kit- 
chener, wo Jacob Arbeit fand. Nach 
ihrem Umzug zur Leamington Ge- 
gend 1944, arbeitete er zeitweilich 
als Pächter, bis die Familie 1946 ih- 
ren eigenen Bauernhof erwarb. Gott 
schenkte ihnen sechs Kinder. 

Jacob arbeitete 28 Jahre lang ne- 
benbei in einer Konservenfabrik. 
Garten- und Gemüsearbeit und sei- 
ne Beteiligung in Musikgruppen, die 
in Krankenhäusern und Altershei- 
men dienten, beschäftigten ihn im 
Ruhestand. Er war immer bereit, 
mit Menschen ins Gespräch zu kom- 
men oder jemanden zu helfen. 

Sein erster Herzschlag vor neun 
Jahren beeinträchtigte seinen Ge- 
sundheitszustand dermaßen, daß er 
im Dezember 1993 ins Mennoniti- 
sche Altersheim einziehen mußte. Er 
starb am 17. August 1995, einen Tag 
vor seinem 55jährigem Hochzeitsju- 
biläum. 

Jacob Bergen war für seinen Kin- 
dern eine sehr wertvolle Person. Er 
erlitt viel Schweres in seinem Leben 
und mußte viele lange Stunden ar- 
beiten, um seine Familie, die ihm im- 
mer sehr wichtig war, zu ernähren. 

Er hinterläßt: seine Frau Nellie; 
die Kinder: Sonja und Steve Kuli, 
Ron und Edith, Loretta und Ken Kit, 
Albert und Rose, Charlotte Murray, 
und Barbara und David McMichael; 
neun Enkelkinder, und zwei Uren- 
kelkinder; und zwei Schwestern: 
Elizabeth Langeman, und Marie- 
chen Penner. 

Ihm im Tode vorangegangen ist 
sein Schwiegersohn Bill Murray. 

Die Begräbnisfeier fand am 21. 
August in der Leamington M.B. Kir- 
che unter der Leitung von Pastor 
Brad Wilson statt. Prediger D. Derk- 
sen diente mit der Botschaft. 

Nach der Beerdigung wurde ein 
Gedächtnismahl in der Aula der Le- 
amington M.B. Gemeinde eingenom- 


men.® (Familie Bergen, 
eingesandt von Peter Bartel, Korr.) 
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Elizabeth Heinrichs f 
(Clearbrook, BC) 


Elizabeth Heinrichs wurde 1907 
ihren Eltern, Ben und Margaret 
Falk, in Rußland geboren. Mit fünf- 
zehn Jahren nahm sie den Herrn 
Jesus als ihren Heiland an, und 
wurde kurz danach getauft. 

Da sich die politische Lage in 
Rußland 1925 verschlechterte, und 
die Verfolgung der Gläubigen zu- 
nahm, entschloß sich die Familie 
ihr Heimatland zu verlassen und in 
Canada einen neuen Anfang zu su- 
chen. 

1930 heiratete sie David Hein- 
richs in Hepburn (Saskatchewan). 
Im folgenden Jahr zogen sie nach 
BC, und fingen in Yarrow eine 
Milchwirtschaft an. Der Herr seg- 
nete sie mit fünf Kindern. 

Elizabeth liebte die Milchwirt- 
schaft, und arbeitete gerne an der 
Seite ihres Mannes, Traktor fahren 
oder Kühe melken. Der Garten war 
ihr Hobby, und sie hatte immer 
Freude an den ersten Erbsen, To- 
maten und Gurken. Sie hatte auch 
viele Blumen, die den Hof und ihre 
Küche zierten. Ihre Kinder und En- 
kelkinder sagen sie war die beste 
Köchin und backte die besten Zwie- 
back. 

Sie war ein aktives Mitglied der 
Yarrow M.B. Gemeinde. Sie hat für 
das MCC gebacken, gekocht und ge- 
häkelt. Familie und Freunde hat sie 
immer mit Freuden bewirtet. Sie 
war eine fürsorgende Freundin, 
Mutter und Großmutter, die ihre 
Familie liebte und viel und gerne 
gab. 

In den letzten Jahren litt sie an 
Knochschwund (osteoporosis) und 
befürchtete, das sie ihre Selbststän- 
digkeit verlieren würde. Gott, in 
seiner Gnade, erhörte ihr Gebet, 





und nach einer kurzen schweren 
Krankheit durfte sie am 22. August 
1995 in Frieden heimgehen. 

Ihr Mann ging ihr im Oktober 
1992 im Tode voran. 

Sie hinterläßt: zwei Söhne: Peter 
und Sara, und George und Erna; 
drei Töchter: Kay und Richard 
Dyck, Viola, und Betty; sechs Enkel 
und elf Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 26. 
August in der Clearbrook M.B. Kir- 
che statt. Pastor Jay Neufeld und 
Prediger David Epp dienten. Das 
Lebensverzeichnis wurde von Sohn 
Peter vorgelesen. George und Mary 
Baier, und die Versammlung, san- 
gen einige Lieder. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 


Auskunft wird gesucht, 
ob Franz Martens vermählt 
mit Maria(?) deren Kinder: Wil- 
helm - Krim; Jakob - Kuban; Jo- 
han - geboren 15. April 1839 und 
gestorben 22. Februar 1899, 
Wiesenfeld bei Pawlograd; Franz 
- Memrik; Lena (Frau Johann 
Friesen) - Kuban; Tina (Frau 
Neufeld) - Amerika; Maria (Frau 
Epp) - Kuban; Cornelia (Frau 
Fast) - Tiegerweide (Quelle: Ma- 
ria Martens Pauls, Osborne, Ma- 
nitoba). Derselbe Franz Martens 
(geboren 14. Februar 1796) ist, 
der im Buch “Aron Martens 
1754-1977 Geneology Book” ge- 
nannt ist, dessen Geschwister: 
Katharina, 17. August 1777; 
Wilhelm, 31. Dezember 1781; Ja- 
kob, 16. Februar 1784; Eva, 20. 
Februar 1786; Jettchen, 10. Juni 
1788; Maria, 30. August 1790; 
Helena, 23. Dezember 1798; und 
Eltern Aron Martens, geboren 
1754(?), gestorben 23. Januar 
1801, und Anna Janzen geboren 
1758(?), gestorben 17. Februar 
1807 sind. 
Bitte schreiben Sie an: 
Gerd Martens 
701 Patricia Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R3T 3A8 
oder e-mail: 
martens@ee.umanitoba.ca® 
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Buchbesprechung 


Bilderband der MCC Arbeit 
—- zum 75. Jubiläum von MCC - 


A Dry Roof and a Cow: 

Dreams and Portraits of our Neighbors 
(Eine trockenes Dach und eine Kuh: 
Träume und Bilder unserer Nachbarn) 
von Howard Zehr und 

Charmayne Denlinger Brubaker 


räume und Hoffnungen beleben uns; sie machen es 
uns möglich durch das Alltägliche hin zum Bedeut- 
samen zu streben. 

Das MCC feiert 1995 das 75jährige Jubiläum. Des- 
halb interessierte sich das Personal besonders für die 
Wunschvorstellungen der Leute, mit denen sie arbei- 
ten. “Diese Träume geben uns Anleitung für die näch- 
sten 75 Jahre,” meint Charmayne Denlinger Bruba- 
ker, Direktorin der MCC Abteilung für Kommunika- 
tion. 

Brubaker und MCC Fotograf Howard Zehr arbeiten 
seit 1989, um Wunschvorstellungen und Aufnahmen 
von MCCs weltweiten Partnern und Nachbarn zu sam- 
meln. Das Resultat? Ein Buch mit Bildern und Zitaten 
unter dem Titel: A Dry Roof and a Cow: Dreams and 
Portraits of our Neighbours (Ein trockenes Dach und 
eine Kuh: Träume und Bilder unserer Nachbarn). 

“Wir wollen unsere weltweiten Freunde und Partner 
feiern ohne besonders das MCC hervorzuheben. Wir 
wollen die Betrachter des Buches mit Leuten zusam- 
menbringen. Also haben wir nicht das MCC Programm 
oder die Mitarbeiter in den Mittelpunkt gestellt. Viel- 
mehr schildern wir einfach Leute, die Kollegen, Freun- 
de und Nachbarn des MCGs sind,” sagt Zehr. 

In den Aufnahmen schauen die abgebildeten Leute 
ihre Betrachter an. Ein Fotograf, der das Bildnis von 
Menschen in einer Photographie festhalten will, muß 
sich zuerst Zeit nehmen, die Leute etwas kennen zu 
lernen, meint Zehr. Wichtig sei auch, den Menschen 
mit Respekt zu begegnen, wodurch Aufnahmen entste- 
hen, die auch den Fotografen zufriedenstellen. “Dieses 
Projekt war für mich eines der wertvollsten Erlebnisse 
der letzten Jahre,” sagte Dorothy Littel Greco, eine 
Fotografin, die nationale Preise gewonnen hat. Sie ver- 
brachte zehn Tage in Belle Glade (Florida, USA), um 
von neun Leuten Bilder zu machen. “Nur sehr selten 
ist es einem vergönnt, so viel Zeit für ein Projekt zu ha- 
ben. Große Zeitschriften geben mir gewöhnlich fünf- 
zehn bis zwanzig Minuten, um ein Portrait zu machen.” 
Es gefiel ihr, mit einfachen Leuten zu arbeiten. “Diese 
Menschen sind einzigartig, indem sie keine Ansprüche 
stellen. Sie haben keine Erwartungen; sie geben sich 
einfach so, wie sie sind.” Greco schaute sich die Belle 
Glade Umgebung an, um den besten Hintergrund für 
ihre Arbeit zu finden. 

Shahidal Alam ist ein Fotograf in Bangladesh, der 
als Journalist arbeitet, und der die Länder der Dritten 
Welt mit größerer Gunst, als die nordamerikanischen 
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Journalisten es zu tun vermögen, darstellt. Nachrich- 
tendienste und Hilfswerke weltweit drucken gerne sei- 
ne Aufnahmen. Alam hat in den Vereinigten Staaten 
Preise gewonnen, und ist von berühmten fotojournali- 
stischen Instituten eingeladen worden, dort Vorträge 
zu halten. 

Alam, der in einer wohlhabenden Familie erzogen 
wurde, ist einer von mehr als dreißig Geschwistern und 
Verwandten, die selbstlos nach Bangladesh zurückzo- 
gen, nachdem sie in England die Universität beendigt 
hatten. 

Fotografie ist nicht nur sein Lebensunterhalt, son- 
dern auch ein Lehrmittel für die Mitmenschen in Bang- 
ladesch. In Ausstellungen zeigt er die Umwelt oder 
schildert die politische Lage. 

Alam ist schon lange ein Freund des MCCs. “Ihm ge- 
fällt, daß das MCC mit Leuten ins Land kommt, nicht 
allein mit Geld,” sagte Jim King, früherer Mitarbeiter 
des MCCs in Bangladesch. 

King war Alam behilflich in der Wahl von Leuten, 
deren Bilder er machte, und reiste auch zu Zeiten mit 
ihm. “Alam ist feinfühlig und sehr anziehend, und als 
er die Aufnahmen machte, sprachen die Leute oft ganz 
offen von ihren Wünschen, Träumen und Hoffnungen.” 
Er überließ den Ort der Bildaufnahmen den Leuten sel- 
ber. 

Howard Zehr ist sehr zufrieden mit den sieben Foto- 
grafen/innen, die oft sehr verschiedene Resultate auf- 
zuweisen haben. Grecos Hintergrund in Kunst, sowie 
der des Fotografen David Neel, der Aufnahmen von 
den Kwaktiuti Indianern in Port Hardy (BC) machte, 
zeigte sich in den eigenartigen Rahmen und dem raffi- 
nierten Gebrauch von Licht. Mark Beach, der MCC 
Freunde in Burkino Faso fotografierte, brauchte eine 
Kamera mit nur einer Linse und nur natürlichem 
Licht. Jon Warren, der die Seiten von Boliviens Bilder 
machte, versuchte die informellen Posen der Leute fest- 
zuhalten. 

Die Bilder stammen aus Ländern aller Kontinente, 
wo das MCC tätig ist: Afrika, Asien, Süd-Amerika, der 
Nahe Osten, die Vereinigten Staaten und Canada. Ne- 
ben Belle Glade, Bangladesh, Port Hardy, Burkino 
Faso und Bolivien, enthält das Buch auch Bilder von 
der West Bank, von Zehr fotografiert, und von Viet- 
nam, von Leah Melnick fotografiert. 

Henri Nouwen, bekannter Schriftsteller und Theo- 
loge, hat eine Einleitung geschrieben, und mennoniti- 
sche Schreiberinnen Katie Funk Wiebe und Christi- 
ne R. Wiebe, ein Mutter/Tochter Team, haben den Ab- 
schluß geschrieben. 

Tom Kennedy, Direktor für Fotografie für National 
Geographic Magazine, sagt über das Buch: “Es findet 
gegenseitiges Veständnis statt, wenn Text und Bilder 
tatsächliche Leute, die in ihren eigenen Worten reden, 
darstellen. Darin liegt die Schönheit dieses Bandes. 
Bilder und Text schildern Leute, die sich selbst so of- 
fenbaren, wie sie sind. Sie sind verschieden und doch 
einheitlich in ihren Hoffnungen und ihrem Streben. Ich 
gebe gerne meinen Beifall dazu!” 

Das Buch ist überall in MCC Läden und auf den 
MCC-Ausrufen zu kaufen. ® 

(Emily Will, MCC Kommunikation) 





Gesundheitswesen 


Ratschläge für einen sicheren Winter 






türze führen öfters zu Verletzungen oder gar 

zum Tod. Die Folgen eines Sturzes sind beson- 
ders bei Älteren ernsthaft. Knochen und Gewebever- 
letzungen bei Stürzen liegen als Todesursachen bei 
Menschen über 65 an sechster Stelle. 

Um das Gleichgewicht zu halten, halten Sie sich 
auf einer Rolltreppe am Geländer fest. Passen Sie 
auf kleine Kinder auf, halten Sie sie an der Hand 
und geben Sie ihnen auf den Treppen sicheren Halt. 
Nehmen Sie keine Kinderwagen oder Einkaufswa- 
gen mit auf die Rolltreppe. Passen Sie besonders 
auf, wenn Sie die Rolltreppe verlassen und Schuhe 
mit weichen Sohlen oder hohen Absätzen, ein langes 
Kleid, einen langen Schal oder lose Kleidung tragen. 

Es gibt Vorsichtsmaßnahmen, die besonders bei 
Eis und Schnee getroffen werden sollten, um Unfälle 
zu vermeiden. 

Halten Sie Ihren Bürgersteig und Eingangsweg 
frei von Schnee und Eis. Als schnelle Maßnahme 
können Sie auch schon mal Sand und Salz streuen. 
Es durfte sich lohnen, zum Schaufeln und Fegen, ei- 
nen Schuljungen anzustellen. Vielleicht sollten Sie 
sich mit dem Gedanken befassen, an der Eingang- 
streppe ein Geländer anzubringen und vielleicht so- 
gar in der Einfahrt. 

Gummimatten können sehr rutschig sein, wenn 
sie von Eis und Schnee bedeckt sind. Benutzen Sie 
eine rutschfeste Matte an Ihrem Eingang, so wie Sie 
dies wahrscheinlich auf allen nassen Oberflächen 
tun, wie in der Badewanne, vor dem Waschbecken, 
in der Waschküche und vor dem Spülstein in der 
Küche. 

Wenn Sie einen Stock, Krücken oder eine Gehhilfe 
benutzen, prüfen Sie regelmäßig das Gummiteil am 
unteren Ende. Wenn das Gummiteil abgenutzt ist, 
ersetzen Sie es sofort, um Ausrutschen und Stürze 
zu vermeiden. Bei Eis und Schnee können Sie sich in 
einem Fachgeschäft eine “Eispicke” kaufen. Diese 
kleine Vorrichtung kann am Ende Ihres Stocks an- 
gebracht werden, und gewährt sicheren Halt bei ei- 
sigen Flächen. Auch sind Stöcke mit verstellbarem, 
spitzen Ende erhältlich, die besseren Halt auf eisi- 
gen Flächen geben. 

“Gehen Sie wie ein Pinguin” ist ein weiterer Tip, 
um auf rutschigen Straßen sicheren Halt zu haben. 
Spreizen Sie die Beine weiter auseinander, um Ihr 
Gleichgewicht zu behalten und besser eine Sturzge- 
fahr vermeiden zu können. 

Beleuchten Sie den Eingang Ihres Hauses, damit 
Sie Ihren Schlüssel leichter finden und Besucher 
eher erkennen. Vielleicht sollten Sie sich eine Vor- 
richtung (motion-sensor device) anschaffen, durch 
die das Licht angeht, wenn sich jemand in der Nähe 
des Hauses aufhält.® (nach Canadian Scene) 
























































Die Geisteskrankheit kommt ans Licht 


ik Reimer war sechs Jahre Leiter des MCC-Ca- 
nada Programm für Geisteskranke, bevor er im 
Oktober 1994 Pastor der Lincoln Glen M.B. Gemeinde 
in San Jose (California, USA) wurde. Durch seine Ar- 
beit erfuhr er, daß Pastore oft die Letzten sind, die er- 
fahren, daß eines der Gemeindemitglieder an einer Gei- 
steskrankheit leidet. 

“Es wird als eine große Schande angesehen, wenn 
man geistig krank ist,” sagte er, “Geisteskranke Men- 
schen fühlen sich oft wie Aussätzige — sie vermuten, 
daß niemand ihnen mehr eine helfende Hand entgegen- 
streckt, wenn es bekannt wird, daß sie an einer geisti- 
gen Krankheit leiden.” Reimer weiß von einem menno- 
nitischen Pastor, der seine Arbeitsstelle verlor, weil er 
zugab, daß er an Depressionen litt. Heute ist er in einer 
anderen Gemeinde tätig, aber er zieht es dort vor, nicht 
von seinem Problem zu sprechen. 

“Außerst selten wäre eine Gemeinde, die keine gei- 
steskranken Mitglieder hat,” sagt Reimer. “Wenn auch 
niemand in diesen Kreisen davon spricht, so heißt es 
nicht, daß es die Krankheit nicht gibt. In meinen 
Workshops über die Geisteskrankheit war die Beteili- 
gung immer sehr gut.” 

Durch Gespräche mit Geisteskranken ist er zu der 
Einsicht gekommen, daß Gemeinden ein Klima entwik- 
keln müssen, in dem es annehmbar ist, auch von der ei- 
genen Geisteskrankheit zu sprechen. Scheitern muß 
zuallererst die Auffassung, daß wahre Christen nie- 
mals geisteskrank werden. 

Travis Reimer sieht seine sechsjährige Arbeit als er- 
folgreich an. “Wir brachten die ganze Frage der Gei- 
steskrankheit ans Licht. Vor uns liegt aber immer noch 
ein langer Weg.” Ermutigend führte er an: Die Notlage 
der physisch Behinderten stand in den 1980er Jahren 
im Blickfeld; und heute sind recht viele Kirchen umge- 
baut worden, um ihnen Zutritt zu gewähren. 

Das Leute mit einer Geisteskrankheit als behindert 
angesehen werden, hängt mehr von unserer Einstel- 
lung, als von ihren physischen Beschränkungen ab. 

Es gibt Hilfen für Gemeinden, die lernen wollen: 

* der Videofilm Philip’s Story 

* eine Studienhilfe für Erwachsene vom Mennonite Pu- 
blishing House 

* ein Geisteskrankheits-Studiumpaket 

* und das Buch No Longer Alone: Mental Illness and 
the Church. 

Die Arbeit von Travis Reimer hat die weitverbreitete 
Annahme, daß Mennoniten öfter an Geisteskrankhei- 
ten leiden als andere, in den Wind geschlagen. 

Seit März 1995 ist Irma Janzen in diesem Zweig 
der MCC Arbeit tätig. Janzen ist Mitglied und Laien- 
predigerin der Fort Garry Evangelischen Mennoniten- 
gemeinde in Winnipeg. 

Durch die Geisteskrankheit ihrer Schwester, von 
1989 bis 1993, versteht Irma Janzen, daß viele Men- 
schen sich scheuen, einen Besuch bei einem Geistes- 
kranken abzustatten. Das muß sich ändern, denn “nur 
durch solche Besuche kann diesen Menschen ihr Glau- 
be an einen Gott, den sie nicht sehen oder anfassen 
können, bestätigt werden.”® (nach MCC-Canada Nachrichten) 
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Klassen 
Funeral 


Chapel 


1897 Henderson 
Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 


Director 
Walter Klassen 


BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 


Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

e an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) 


® ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post $21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
oder 24.- DM 


« mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
$40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
oder 50.- DM 
(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 


$16.00 


[_] neue Bestellung 


[_] Abonnementsverlängerung 


Name und Adresse: 





Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 





Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 


Persönliche Finanzpläne 


Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 


- RRSP (Zinssatz 7.25%)* 
- Deposit Fund 


(mit halbjährlicher Revision) 


- bis zu $10,000 


- $10,000 bis $24,999.99 
- 525,000 bis $49,999.99 


- $50,000 und mehr 


- Gift Annuity Plan 
- Endowment Fund 


Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave., 
Clearbrook, B.C. V2T 2K7 
(604) 853-6959 


für British Columbia 


Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 


RUTH WIEBE 
TEDDY WIEBE 


50. Jubiläum 
Neuland/Volendam 


Sie können es heute festlegen, die 
Jubiläumsfestlichkeiten mitzuma- 
chen und gleichzeiting die wunder- 
schönen Sehenswürdigkeiten in Pa- 
raguay und Umgebung mitzuerle- 
ben: Tirol, Ercarnation, Jesuitenrui- 
nen und die weltberühmten Iguacu- 
Wasserfälle. 
Rufen Sie sofort an, 
= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 





Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
S7S 164 
(306) 249-5660 


für Alberta und Sask. 


Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 2E5 
(204) 669-6575 


für Man. und Osten 


Jetzt] 1] ]=je]] N] = 


TRAVEL SERVICE LTD. 


Tours of History, Culture & Faith 


THE CHANGING SOUTH AFRICA 

DECEMBER 1-17, 1995 

Hosts: Ben & Ruth Harder 

Johannesburg, Pretoria, Skukuza, Port Elizabeth, Knys- 


na, Capetown, Kagga Kamma Nature Reserve, Tulbagh 


KENYA SAFARI 

JANUARY 12 - 28, 1996 

Hosts: William and Helen Norrie 

Nairobi, Lake Naivasha, Masai Mara Game Reserve, 
Lake Nakura, Aberdares, Amboseli National Park, Tsavo 
National Park, Mombasa 


EGYPT, ISRAEL & JORDAN 

FEBRUARY 9-25, 1996 

Host: Dr. William Eichhorst 

Cairo, Luxor, Aswan, $t. Catherines, Agaba, Amman, 
Jerusalem, Tiberias, Upper Galilee, Tel Aviv 


FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G OV3 
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Aus aller Welt 


Australien - Wissenschaftler ha- 
ben im Bergland der tasmanischen 
Insel (Australien) einen riesigen 
Baum gefunden, von dem man 
glaubt, es sei der älteste lebende Or- 
ganismus der Welt. Die Huon-Kiefer 
ist mindestens 10,500 Jahre, mögli- 
cherweise sogar bis zu 30,000 Jahre, 
alt. Anfänglich dachte man, einen 
ganzen Wald zu sehen. Es stellte 
sich aber heraus, daß das Wurzel- 
werk des Baumes und die zahlrei- 
chen Triebe über mehr als einen 
Hektar, oder zwei Fußballfeldern 
reichen. Der schon vor zehn Jahren 
entdeckte, aber bis jetzt nicht be- 
kanntgegebende Baum wächst in ei- 
ner über eintausend Meter Höhe, ist 
noch nicht geschützt und steht in 
Gefahr, durch den vorgesehenen 
Bergbau in der Gegend zerstört zu 
werden. (nach Kanada Kurier) 
Ws 

Fenster-Firma - Loewen Windows 
in Steinbach ist mit 200,000 neuen 
Fenstern jährlich der größte Fen- 
sterproduzierer West-Canadas. Das 
Unternehmen stellt fünfhundert 
Leute in Manitoba und weitere ein- 
hundertfünfzig in anderen Teilen 
Canadas an. Im Februar 1995 gab 
die provinziale Regierung in Mani- 
toba die Gewährung eines $3.5 Mil- 
lionen zurückzahlbaren Darlehens 
an dieses Unternehmen bekannt. 
Damit wird Loewen Windows eine 
dreijährige, $7.1 Millionen kostende 
Ausweitungsphase anfangen, die 
Neuanstellung von 236 weiteren Ar- 
beitern und erhöhte Produktionsfä- 
higkeit ermöglicht. Diese Auswei- 
tung wird dazu führen, daß die USA 
und Japan, aber auch Ost-Canada, 
beliefert werden können. 

(nach Manitoba Government News Release) 


Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 








Die älteste Firma Canadas 


1 99 5 begeht die Hudson’s Bay Company, als “The Bay” bekannt, ihr 

325jähriges Bestehen. Damit ist diese Kaufhauskette das älte- 
ste und fortwährendste gewerbliche Unternehmen in Canada. Sie trägt ei- 
nen großen Teil zur lebendigen Geschichte Canadas bei... 

Im Jahre 1659 ergründeten die beiden Abenteurer, Pierre Radisson 
und sein Schwager Medard Chouart des Groseillers, von der Kolonie 
Neu-Frankreich, das Gebiet der Großen Seen. Es war reich an Pelzen, für 
die ein großes Absatzgebiet in Europa bestand. Als der Gouverneur von 
Neu-Frankreich ihnen jedoch eine Handelslizenz ablehnte, reisten sie zu- 
rück in ihre alte Heimat Frankreich, um sich weiter um solche zu bemü- 
hen. 

Auch hier hatten sie keinen Erfolg und entschlossen sich daher, direkt 
mit dem englischen König Charles II zu verhandeln. Der sah keinen Sinn 
in der Finanzierung der Expedition; sein Vetter jedoch, Prinz Rupert, ein 
Soldat und Seemann, hatte größere Weitsicht und finanzierte den Plan. 

Als sie nach ihrer Expedition mit einer Schiffsladung von Pelzen, die sie 
mit der Hilfe ortsansäßiger Indianer beschafft hatten, in Europa eintra- 
fen, stellte sich die Reise als übermäßiger Erfolg heraus. 

Am 2. Mai 1670 erließ König Charles an achtzehn Abenteurern eine Kö- 
nigliche Charta, und Prinz Rupert wurde zum ersten Gouverneur er- 
nannt. Nach der heutigen Geographie umfaßte das damalige “Ruperts- 
land” der Firma die nördlichen Teile Ontarios und Quebecs, das gesamte 
Manitoba, fast ganz Saskatchewan, die südliche Hälfte Albertas und ein 
großer Teil der Nordwest-Territorien. Zu einer Zeit bedeckte das Ge- 
schäftsimperium ein Zwölftel der Erdoberfläche. 

In den nachfolgenden Kriegen zwischen den Franzosen und Engländern 
wurde die Hudson’s Bay Company fast ruiniert; doch die Zielstrebigkeit 
und Bestimmtheit der Angestellten siegte. 1994 erlangte die Kaufhausket- 
te “The Bay” eine Bruttoeinnahme von $5.8 Milliarden. 

Das 325. Jubiläum der Firma wird durch das ganze Jahr mit ereignis- 
reichen Programmen gefeiert. Dabei handelt es sich um: 

* Spenden an kanadische Wohltätigkeitsorganisationen 
* einem Geschichtslehrprogramm für Schulen 
* bildliche Hinweise und Ausstellungen der Geschichte der Hudson’s Bay 

Company in den 102 Kaufhäusern Canadas 
* und am 25. April 1995 wurden fünfzehn Prozent der Tageseinnahmen 

an die 122 Wohltätigkeitsorganisationen von “United Way” weitergelei- 

tet. ® (nach Canadian Scene) 
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Liesel 


or einiger Zeit fand ich beim 

Aufräumen einer Schublade 
mehrere Briefumschläge mit alten 
Fotografien. Beim Durchschauen 
der Bilder wurde die Erinnerung 
vergangener Tage in mir lebendig. 
Ein Bild hielt ich besonders lange 
in meinen Händen, das Bild eines 


_ jungen Mädchens mit leuchtenden 


Augen und lächelndem Mund - Lie- 
sel. 

Nach meiner Schulentlassung in 
Deutschland arbeitete ich ein Jahr 
lang in einem Diakonissen Mutter- 
haus. Als ich eines abends müde die 
Treppe hinaufstieg, kam mir auf 
dem Flur ein Mädchen entgegen, 
das ich bisher noch nicht gesehen 
hatte. “Ich kam heute mittag erst 
an,” erklärte sie fröhlich, nachdem 
wir uns vorgestellt hatten, “ich 
habe eine Stelle in der Küche be- 
kommen....” Und so begann unsere 
Freundschaft. 

Erst nach und nach erfuhr ich, 
welcher Weg sie zu uns geführt hat- 
te. Liesel war die Älteste von zehn 
Geschwistern. Da ihre Mutter krän- 
kelte, lag die Bürde des Haushaltes 
und die Versorgung der Familie auf 
ihren jungen Schultern. Eines Ta- 
ges besuchte sie eine Zeltmission, 
mehr aus Neugier als Verlangen, 


on 
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und wurde von der Botschaft der 
rettenden Liebe Jesu ergriffen. 

Und sofort kam der erste Angriff, 
um ihr neues Leben zu ersticken. 
Der Vater verbot Liesel, zur Kirche 
zu gehen, ebenso jeglichen Umgang 
mit “Frommen”. Da sie trotzdem 
standhaft an ihrem Glauben fest- 
hielt, stellte er die Tochter vor die 
Wahl, entweder Jesus abzusagen 
oder das Haus zu verlassen. Liesel 
wählte das Letztere! In seinem 
Zorn warf der Vater sie aus dem 
Haus, wie sie gerade am Herd ge- 
standen hatte - in Schürze und 
Pantoffeln. 

Liesel hatte Kenntnis von einem 
Diakonissenhaus in Marburg/Lahn. 
Sie machte sich auf, um von Kirch- 
heimbolanden in der Pfalz nach 
Marburg zu wandern — ohne einen 
Pfennig Geld, kaum mit dem Nötig- 
sten bekleidet. Es war zeitiges 
Frühjahr, kalt und regnerisch. Die 
Spuren des Krieges waren noch 
nicht verwischt, die Brücken über 
den Rhein meistens in Trümmern. 
Aber Liesels Vertrauen auf ihrem 
himmlischen Vater wurde nicht 
enttäuscht. Ich weiß die Einzelhei- 
ten nicht mehr so genau, jedoch die- 
ses, daß Gott dafür sorgte, daß sie 
mit dem Fährschiff über den Strom 
kam. Obwohl sie nach wochenlan- 
gem Wandern erschöpft in Marburg 
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ankam, brannte ihr Glaubenslicht 
heller denn je. 

Es ist mir entfallen, warum Lie- 
sel zu uns nach Frankfurt geschickt 
wurde. Vielleicht hing es damit zu- 
sammen, daß sie sich berufen fühl- 
te, als Diakonisse bei den Marien- 
schwestern in Darmstadt zu die- 
nen. 

Als ich das Mutterhaus verlies, 
schrieb sie in meine Bibel - sie liegt 
eben vor mir auf den Tisch - “Jesus 
ist immer da, wenn wir eine Nieder- 
lage haben, um uns aufzuhelfen”, 
und “Die Ihn liebhaben, müssen 
sein, wie die Sonne aufgeht in ihrer 
Macht! (Richter 5,31b). 

Ich habe ihre Spur verloren, doch 
ihr Zeugnis ist bleibend. Sie war ein 
Wegweiser zu Jesus für mich. Oft 
habe ich ihre Widmung gelesen - 
Trost und Mahnung zugleich - 
wenn ich glaubte, nicht weiterzu- 
können. Und der Herr war immer 
da, wenn ich stolperte, versagte und 
verzagte, um mir aufzuhelfen. 

Über das Wort aus Richter 5 
wage ich nicht viel zu sagen! Ich 
war und bin nicht immer “wie die 
Sonne aufgeht in ihrer Macht”. Der 
Herr ist noch stets am “Polieren 
und Schleifen”, um aus mir ein fähi- 
ges Werkzeug zu gestalten. Und 
sehr oft gebraucht Er dafür Men- 
schen wie Liesel.®(Rosemarie Schroeder) 
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Für weitere Informationen bitte das MBM/S Mitarbeiterverzeichnis benützen 


Dezember 


1. Freitag Lawrence & Selma Warken- 
tin (Clearbrook, BC) MBM/S, 
Dresden, Deutschland. “Wir hoffen, 
daß die Adventveranstaltungen eine 
gute Gelegenheit sind, um vielen die 
Botschaft der 
Erlösung 
weiterzugeben 
und bitten um 
Gebet, daß viele, 
zu denen wir 
Kontakt haben, 
Jesus anneh- 


” 


men. 


2. Samstag 
Arthur & Erma 
Wiens (Reedley, 
Ca) Gospel Mis- 
sionary Union, Modena, Italien. Bitte 
beten Sie für die tausenden Leser von 
biblischen Kalendern, die verteilt 
wurden. Beten Sie besonders für 
einen bereits verurteilten 
Massenmörder, der einen solchen 
Kalender erhalten hat und etwas 
daraus zitiert hat, als er von einer 
Zeitung interviewt wurde. 


3. Sonntag Trever & Joan Godard 
(Saskatoon, SK) MBM/S, Cali, 
Kolumbien. “Bitte denken Sie im 
Gebet an Aaron (12) und Silas (10), 
die versuchen, ihren Glauben in einer 
feindlichen Umgebung zu leben. 
Missionarskinder zu sein bringt von 
einigen Seiten unerwünschte 
Bemerkungen. Beten Sie auch für 
Kenia (4).” 


4. Montag John & Karen Selph 
(Fresno, CA) Jugend-für-Christus. 
Beten Sie für John, der einige 
Programme leitet, die Jugendliche in 
der Stadt erreichen sollen, und auch 
für Karen, wenn sie alleinerziehende 
Mütter berät, die noch in die 
Mittelschule gehen. 





5. Dienstag Al & Karen Stobbe 
(Abbotsford, BC) MBM/S, St. 
Valentin, Österreich. “Anfang 
Dezember wird sich unsere 
Hauskreisgruppe am Adventmarkt in 
Enns beteiligen. Bitte beten Sie, daß 
wir den Menschen, die an unserem 
Stand stehen- 
bleiben, den 
wahren Grund 
für Weihnach- 
ten _vweiter- 
geben können.” 


6. Mittwoch 
Lydia Mandau 
(Watrous, SK) 
CMC, Inns- 
bruck, Öster- 
reich. Lydia ist 
froh, mit einer 
Gemeinde zu arbeiten, in der sie 
schon früher gedient hat. Bitten Sie 
Gott um reichen Segen für ihre 
Kinderarbeit. 


7. Donnerstag Ernst & Ursula Janzen 
(Vancouver, BC) MBM/S, 
Montevideo, Uruguay. “Während der 
Weihnachtszeit planen wir 
verschiedene Aktivitäten im 
Zusammenhang 
mit Jesu 
Geburt. Beten 
Sie bitte, daß 
viele bereit sind 
zukommen und 
Jesus anzuneh- 
men.” 


8. Freitag Ingrid 
& William 
Reimer (Win- 
nipeg, MB) 
MCC, Kenia. 
“Beten Sie für 
Gemeinden im Sudan, daß sie Gottes 
Wille im Ermutigen der 
Gemeindemitglieder erkennen und 
um Effektivität im Eintreten für 
Kriegsflüchtlinge aus dem Süden 
dieses islamischen Landes.” 





9. Samstag Paul & Ina Warkentin 
(Clearbrook, BC) MBM/S, Bad 
Reichenhall, Deutschland. “Bitte 
beten Sie, daß die Gemeinde so 
weiter wächst, daß auch die Nicht- 
Kirchengeher von Reichenhall 
erreicht werden können. Beten Sie 
auch, daß Gott uns hilft, attraktivere 
Möglichkeiten für ein evangelistisches 
Weihnachtsprogramm zu finden.” 


10. Samstag Gary & Diane Ferch 
(Indiahoma, Ok) Neue-Stämme-Mis- 
sion, Fredonia, WI. Die Ferchs beten 
und suchen nach der Richtung ihrer 
zukünftigen Missionsarbeit, 
möglicherweise mit einem Indianer- 
volk der USA. Bitte beten Sie mit 
ihnen mit. 


11. Montag Steve & Bobbie Friesen 
(Fresno, CA) MBM/S, Komaki, Ja- 
pan. “Beten Sie für das 
Weihnachtskonzert der Komaki Hope 
Chapel am 22. Dezember. Beten Sie 
bitte darum, daß Gott offene 
Menschen schickt und um die 
Bekehrung zweier unserer 
Nachbarinnen.” 


12. Dienstag Nehmen Sie Alfred & 
Betty  Foth, 
wichtige Leiter 
in der uruguay- 
ischen MB 
Gemeinde, ins 
Gebet. Albert 
ist Pastor der 
Gemeinde in 
Pequarol und 
"| leitet die MB 
| Bibelschule in 
| Montevideo. 


13. Mittwoch 
Ray & Judy 
Harms-Wiebe (Clearbrook, BC) 
MBM/S, Sao Paulo, Brasilien. “Einige 
Singles und Ehepaare haben durch 
Zellgruppen begonnen, Jesus 
nachzufolgen. Beten Sie für sie, daß 








sie im Glauben wachsen und daß ihr 
neues Leben ein Zeugnis für Freunde 
und Familie sein kann.” 


14. Donnerstag Mark & Nancy Rogers 
(Hillsboro, KS) SIM, Conakry, 
Guinea. Beten Sie für einen 
moslemischen Mann, der um den 
Segen Gottes gebeten und den Jesus- 
Film gesehen hat, daß er Jesus als 
seinen Heiland 
annehmen darf. 


15. Freitag 
Laurence & 
Leona Hiebert 





zu einem Aufbaukurs für 
Theologische Ausbildung durch 
Fernkurse (TEE) für Gemeindeleiter 
gegeben. Beten Sie, daß dies der Not, 
neue Pastoren und Gemeindearbeiter 
auszubilden, entgegenkommt.” 


20. Mittwoch Beten Sie für einen 
jungen Bruder in Zentralasien, der 
christliche Radioprogramme für seine 
Leute VOT- 
bereitet und 
dabei manch- 
mal persönlich 
1 Nacharbeit 
macht. Bitten 


(Gem, AB) Sie um Schutz 
MBM/S, Toyota, vor denen, die 
Japan. “Bitte die Gute Nach- 
beten Sie, daß rn richt ablehnen. 
viele Menschen, Fr 

die unsere 70/2 ARE 21. Donnerstag 
Weihnachts- Gerald und Shirley Falk Rod Zook & 
veranstaltungen Julia Penner 
besuchen, von der Botschaft Zook (Fresno, CA) MBM/S, 


angesprochen werden und sich Jesus 
anvertrauen. Beten Sie auch um 
Gottes Gnade für unsere Gemeinde 
für das kommende Jahr 96.” 


16. Samstag Unser neuester MBM/S- 
Verwaltungsangestellter ist John 
Bergmann, Direktor des Support Ser- 
vices in Fresno. Er braucht viel 
Weisheit dieses Monat, wenn er und 
das Team die Grundlage für das 1996/ 
97 Budget ausarbeiten. Beten Sie um 
Befähigung, diese große Aufgabe zu 
erfüllen. 


17. Sonntag Bob & Susan Gulack 
(Clovis, CA) MBM/S, Panevezys, 
Litauen. Bitten Sie Gott um 
geistliches Wachstum für die, die 
diesen Sommer eine Entscheidung für 
Jesus getroffen haben. Beten Sie bitte 
auch um Fortschritte in der 
litauischen Sprache. 


18. Montag Lynn & Mary Kauffman 
(Fresno, CA) unabhängige 
Missionare, Madrid, Spanien. 
Nehmen Sie einen Heroinsüchtigen 
und seine Mutter ins Gebet. Beide 
haben einen christlichen Weg 
begonnen, sich aber von der 
Gemeinde und dem Herrn entfernt. 


19. Dienstag Jeff & Teri Prather 
(Fresno, CA) MBM/S, Piura, Peru. 
“Im September hat Jeff den Anstoß 


München, Deutschland. “Bitte beten 
Sie, daß der begonnene sieben- 
wöchige Kurs in München, geleitet 
von der Mennonitischen Bibelschule 
Bienenberg, viele Teilnehmer für 
Dienst und Wachstum im Glauben 
ausrüstet.” 


22. Freitag Ray & Vi Snaith (Winnipeg, 
MB) Mission Aviation Fellowship, 
Kampala, Uganda. Einige in einem 
sich widersetzenden Dorf haben auf 
den Jesus-Film reagiert. Beten Sie 
bitte, daß sie weiterhin Jesus suchen 
und von ihm lernen. Beten Sie auch, 
daß der Widerstand abnimmt. 


23. Samstag Rick & Karen Huebert- 
Sanchez (Fresno, CA) MBM/S, 
Bangkok, Thailand. “Beten Sie für 
unser erstes neugeborenes Kind und 
für seine neuen Eltern. Denken Sie 
im Gebet auch an Rickys 
Basketballmannschaft, die Weih- 
nachten in Fresno verbringen wird. 
Viele werden das erste Mal eine 
Gemeinde besuchen.” 


24. Sonntag Evangelistische 
Weihnachtsprogramme in Japan, 
Thailand, Litauen, Deutschland, Por- 
tugal und den verschiedenen 
lateinamerikanischen Ländern 
werden die Botschaft von Gottes 
Geschenk in Jesus hunderten 
Menschen nahebringen. Beten Sie, 


daß viele daran glauben und dieses 
Geschenk annehmen. 


25. Montag Beten Sie weiter für 
überwältigende Reaktionen und gute 
Nacharbeit an denen, die den Wunsch 
geäußert haben, in dieser Weih- 
nachtszeit mehr vom Heiland zu 
erfahren oder ihn kennenzulernen. 


26. Dienstag Russ Speiser Greater Eu- 
rope Mission, Paris. Russ hat jetzt ein 
Semester an einem Seminar in 
Britisch Kolumbien beendet und wird 
bald für zwei weitere Jahre nach 
Frankreich gehen. Beten Sie um eine 
fruchtbare Zeit der Evangelisation 
und Nacharbeit. 


27. Mittwoch Gerald & Shirley Falk 
(Winnipeg, MB) MBM/S, Piura, Peru. 
Bitte beten Sie für einige in der Piura 
Gruppe, die auf Widerstand von 
Seiten der Familie und der 
traditionellen Kirche stoßen. Preisen 
Sie Gott für das Wachstum in 
Bibelkreis, Jugendgruppe und 
Kinderstunde. 


28. DonnerstagArthur & Phyllis Mann 
(Winnipeg, MB) Sudan. “Wir 
beginnen jetzt ein neues Semester als 
Redner am Englisch Department der 
Wadi EI Neel Universität. Bitte 
denken Sie an uns im Gebet, daß wir 
in unseren Beziehungen zu den 
Studenten dieser moslemischen 
Gesellschaft Jesus zeigen können.” 


29. Freitag John & Pat Klassen 
(Fresno, CA) MBM/S, Curitiba, 
Brasilien. “Ich (John) bin in vier 
Gemeinden eingeladen worden, um 
praktische Lehren über 
Haushalterschaft zu erteilen. Beten 
sie, daß ich an jedem Ort Hilfe und 
Segen sein darf.” 


30. Samstag Vern & Jeanette Friesen 
(Dinuba, CA) SIM, Diapaga, Burki- 
na Faso. Bitte beten Sie für die 
Verteilung und die Annahme von 
4000 Stück christlicher Literatur in 
der Gourma Sprache. Beten Sie auch, 
daß das Übersetzerteam sein Ziel für 
das Jahr erreicht. 


31. Sonntag Otto & Marjorie Ekk 
(Dinuba, CA) MBM/S, Loures, Por- 
tugal. Gott verändert auch weiterhin 
Leben. Wir danken Ihm für 


nen 








individuelles und Gemein- 
dewachstum. Bitten sie um gute Inte- 
gration und Teamarbeit zweier neuer 
Mitarbeiter in den nächsten zwei 
Monaten. 


Januar 


1. Montag Dave & Jeanette Smith 
(Newton, KS) Word of Life, Atibala, 
Brasilien. Dave hat sich darin vertieft, 
Seminarklassen zu unterrichten sowie 
einen Kurs für Leiterschulung an den 
Wochenenden zu geben. Beten Sie, 
daß die Studenten zu engagierten 
Dienern Christi heranwachsen. 


2. Dienstag Richard & Hazel Funk 
(Saskatoon, SK) MBM/S, Gmunden, 
Österreich. “Vom 3.-6. Januar treffen 
sich wieder alle MBM/S Arbeiter aus 
Deutschland und Österreich zu einer 
jährlichen Freizeit. Bitte beten Sie für 
alle dort und für Harry & Judy 
Strauss, die uns als ‘Auftankres- 
sourcen’ dienen werden.” 


3. Mittwoch Herb & Ruth Friesen 
(Denver, CO) MBM/S, Mazar, Af- 
ghanistan. “Wir werden bald unsere 
Aufgabe hier erfüllt haben und nach 
Herat im Westen ziehen, um weiter 
zu unterrichten und zu operieren bis 
zum Ende unseres Dienstes Mitte 96. 
Bitte beten Sie um Nachfolger für 
Herb, wenn wir hier aufhören zu 
arbeiten.” 


4. Donnerstag Ron und Fran Penner 
(Fairview, OK) MBM/S, Chula Vista, 
CA. Ron leitet eine intensive 
Jüngerschaftsgruppe für Männer. 
Möge sie starke Charaktere, eine 
Schau und Leiter zur Folge haben. 


5. Freitag Tom und Kelly Stout (Bakers- 
field, CA) SIM, Villarica, Paraguay. 
Die Stouts haben ein neues 
Jugendzentrum eröffnet. Beten Sie, 
daß viele Teens und Jugendliche, die 
hereinkommen, Christen werden. 


6. Samstag Tim und Jill Schellenberg 
(Vancouver, BC) MBM/S, Simbach 
am Inn, Deutschland. “Im Januar 
sollen Versammlungen die Gemeinde 
für eine Evangelisation im Mai 
vorbereiten. Wir wünschen uns einen 
fruchtbaren Dienst und guten 
Übergang in diesen letzten Monaten 
bevor wir endgültig nach Amerika 


zurückkehren. 


7. Sonntag Alberto Bogarin und 
Enrique Torres sind dabei, in San Juan 
Bautista, Paraguay, eine Gemeinde zu 
gründen. Bitten Sie Gott, die Arbeit 
vorangehen zu lassen, denn es ist auch 
Widerstand da. Wir wollen Gott für 
das Gemeindewachstum in diesem 
Land preisen. 


8. Montag Jim und Marilou Nightin- 
gale (Mountain Lake, MN) MBM/S, 
Loures, Portugal. Diese Familie 
verstärkt in einigen Tagen das Team 
in Portugal. Beten Sie um eine gute 
Integration in die Arbeit. Bitten Sie 
Gott, ihnen einen fruchtbaren Dienst 
zu schenken. 


9. Dienstag Robert und Jennifer Thiel 
(Santa Clara, CA) AIM, Anjoua, 
Komoren. “Christen auf den 
Komoren sind verspottet, belästigt, 
bedroht und manchmal sogar ins 
Gefängnis geworfen worden. Sich 
öffentlich versammeln zu können, ist 
ein geheimer Traum. Beten Sie um 
Nachlassen des Widerstandes, um 
Bewahrung.” 


10. Mittwoch Henry und Bettie Bergen 
(Winnipeg, MB) MBM/S, Sanming, 
China. Es ist ein Anliegen, daß sich 
Möglichkeiten ergeben, mit den 
Studenten über das Evangelium zu 
sprechen. Sie möchten, daß der 
Heilige Geist durch sie Frucht wirkt. 


11. Donnerstag 
Ruth und Walton 
McCaslin 
(Woodrow, SK) 
MCC, Nepal. Die 
Gesundheit der 
erweiterten 
Familie von 
McCaslins in 
Kanada ist Anlaß 
zur Fürbitte. 
Nachdem Ruth 
und Walton im 
September wieder nach Nepal 
zurückgekehrt waren, müssen sie sich 
wieder neu einleben. 


12. Freitag Gordon und Marta 
Boettcher (Vancouver, BC) MBM/S 
Piura, Peru. “Im Januar veranstalten 
wir Kurzfreizeiten am Strand. 
Während sich unsere Freunde 





Jim und Marilou Nightingale 


erholen, sprechen wir mit ihnen über 
hilfreiche Prinzipien der Bibel und 
suchen das Vertrauen zwischen uns zu 
stärken.” 


13. Samstag Doug und Lynn Harder 
(Abbotsford, BC) SEND, Cabana- 
tuan City, Philippinen. Daß Freunde 
und Bekannte von Harders sich bald 
zu Jesus bekehren ist das wichtigste 
Anliegen. 


14. Sonntag Gordon und Gwen Nickel 
(Winnipeg, MB), MBMS, 
Mittelasien. “Gordon wird für einen 
Monat nach Mittelasien zurück- 
kehren, um Radiosendungen für 
einen bestimmten Stamm 
vorzubereiten, Korrespondenz mit 
Zuhörern zu führen, und vielleicht 
einige neue Gläubige aus den 
Stämmen zu belehren.” 


15. Montag Der Leiter des 
kolumbianischen MB-Gemein- 
deverbandes, Pedro Daza, ist neben 
seiner Arbeit auch noch Pastor einer 
Gemeinde. Beten wir zu Gott um 
Kraft für Pedro, um geistliche Kraft 
für sein Leben, die Familie und den 
Dienst. 


16. Dienstag Henry und Bertha Janzen 
(Coquitlam, BC), MBM/S, Mas- 
saranduba, Brasilien. Denken Sie an 
die finanziellen Bedürfnisse von 
Janzens in diesem schwierigen Teil des 
Landes. 


17. Mittwoch 
Eddie und 
Becky 
Henderson (In- 
man, KS) 
Beröische 
Bibelgemein- 
Bu schaft, 
| Mindanao, 
Philippinen. 
Beten wir für 
die vier 
Abende pro 
Woche, an denen Eddie unterrichtet, 
wie auch für das Bibelstudium für und 
mit Teenager-Mädchen. 


18. Donnerstag Gorden und Dora 
Isaak (Matsqui, BC) MBM/S, Mexiko 
City, Mexico. Die Isaaks haben in der 
reformierten Kirche mit einer 
Jugendarbeit begonnen. Möchten 








doch Jugendliche zu Nachfolgern Jesu 
werden! Es werden auch Pläne 
gemacht, ein ständiges Lokal zu 
bauen. 


19. Freitag Heben Sie im Gebet Achim 
Huth, den Vorsitzenden der 


bayerischen MB-Gemeinden empor. 
den 


Wachstum unter sieben 
Gemeinden des 

Verbandes und 

darüber hinaus 


wird erbeten. 


20. Samstag Tim 
und Carolyn 
Gartke (Regina, 
SK) MBM/S, # 
Siauliai, Litauen. | 
“Sie dürfen 
weiter für uns 
einstehen, 
während wir uns 

an die Kultur 
gewöhnen und die Sprache erlernen. 
Das Einleben unserer Kinder ist 
natürlich auch ein großes Anliegen.” 


21. Sonntag In der ganzen islamischen 
Welt beginnt heute der Monat des 
Fastens und Betens, Ramadan. Wir 
lenken Ihre Gebete auf Tim und 
Janine Bergdahl, die in Mittelasien 
tätig sind. Sie brauchen Bewahrung 
und gute Beziehungen zu Suchenden. 


22. Montag Fritz und Susi Peters 
(Fresno, CA) MBM/S, Lopburi, Thai- 
land. Die Peters sind angekommen 
und haben mit dem Sprachenlernen 
begonnen. Bitten Sie Gott, ihnen und 
den drei Söhnen die Fähigkeit des 
Lernens und Anpassens zu geben. Ein 
weiteres Kind soll demnächst auf die 
Welt kommen. 


23. Dienstag Warren und Dorothy 
Janzen (Abbotsford, BC) Send Intl., 
Japan. Beten Sie für die wöchentliche 
Englischklasse, in der Kinder sowohl 
Englisch als auch die Bibel 
kennenlernen. Es wäre schön, wenn 





Gordon und Dora Isaak 


einige Mütter mit einem Bibelstudium 
beginnen würden. 


24. Mittwoch Andrew und Julie Her- 
shey-Bergen (Fresno, CA) MBM/S, St. 
Petersburg, Rußland. “Ihre Gebete 
während unseres Sprachstudiums sind 
uns wichtig. Wir möchten gerne gute 
Kontakte zu den Studierenden und 
Mitarbeitenden 
herstellen.” 


(Saskatoon, 
SK) Janz Team, 
Kandern, 
| Deutschland. 
BE | Beten Sie, daß 
| die Schüler/ 
| innen, die 
Katherine 
unterrichtet, 
eine Schau 
bekommen für die Wichtigkeit, 
geistlich und musikalisch hervor- 
ragend zu sein, wenn man Jesus dient. 
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26. Freitag Ernie 

und Elfrieda 
Reimer (Fort 
St.John, BC) 
MBM/S, Siauliai, 
Litauen. “Wir 
brauchen viel 
Weisheit und 
Durchblick, um 
unsere Zeit gut 
einzuteilen 
zwischen der 
Kurzbibelschule, 
einem größeren 
Bauprojekt und einem neuen Team 
von Mitarbeitern.” 


27. Samstag Wir preisen den Herrn 
für Fred Epp, der nächsten Monat 
nach über zwanzigjährigem Dienst als 
Finanzdirektor der Mission in Pension 
geht. Sein Dienst für Gott darüber 
hinaus soll von Gott gesegnet werden. 
Dazu gehört z.B. eine Dienstreise 





Ernie und Elfrieda Reimer 


nach Zaire, wo er und sein Frau Irma 
16 Jahre gearbeitet haben. 


28. Sonntag Jacob und Marlene Tice 
(Springs, PA) MBM/S, Boquete, 
Panama. Bitte leisten Sie Fürbitte für 
die Milchfarm der Familie Tice, ihre 
wirtschaftliche Lage und das Zeugnis 
des Glaubens vor den Mitbewohnern 
der Kleinstadt. Auch die indianischen 
Völker Panamas sind Tice’s wichtig, 
deshalb kamen sie in dieses Land. 


29. Montag Phil und Gale Fields 
(Marion, KS) Wycliff-Übersetzer, 
Tucson, AZ. Laßt uns beten, daß die 
Gemeinde unter den Oryas in Irian 
Jaya viel über und vom Heiligen Geist 
lernt, wenn sie die neue Übersetzung 
der Apostelgeschichte liest. 


30. Dienstag Elizabeth Thieszen 
(Mountain Lake, MN) MBM/S, 
Medellin, Kolumbien. “Ich erbitte 
Weisheit und Geduld für meine 
Arbeit mit der Gemeinde. Möchte die 
Gemeinde doch viel effektiver werden 
Evangelisation, der 
Jüngerschulung, 
und in den 
Hauskreisen 
am Ort wie in 
zwei neuen 
Gebieten.” 


in ihrer 


31. Mittwoch 


e* Mike und 

Z . | Marjorie 
je ee 4, Al Wheeler (Ab- 
ER FR 6 &] botsford, BC) 
SIM, Cocha- 

bamba, 


Bolivien. Einige Seminaristen 
bereiten sich auf die Absolvierung und 
den Dienst vor. Gedenken Sie 
fürbittend der Eltern von Wheelers, 
da beide große gesundheitliche 
Probleme haben. 
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